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Mittwoch den 25. Juli 


1849. 


Breslau, 24. Juli. [Die Geſetze vom 
29. und 30. Juni. V.] Aus dem Preßgeſetze 
heben wir zunäͤchſt diejenigen reglementariſchen Beſtim⸗ 
mungen hervor, welche, ohne den eigentlichen Inhalt 
zu treffen, auf dem Gebiete der Preſſe denſelben Zweck 
verfolgen, welcher der in dem Klubbgeſetz angeordneten 
polizeilichen Ueberwachung, der Verpflichtung zur An⸗ 
zeige jeder Verſammlung, dem Genehmigungs-, Unter⸗ 
Mgungs- und Auflöſungsrechte zu Grunde liegt, den 
dan nämlich, die Obrigkeit in die Lage zu verſetzen, 

8 fie jede Gefegesübertretung erfahren, den Urheber 
erreſchen und die ſchädliche Wirkung verhindern könne. 

s gehören hierher die Paragraphen 1 — 3, 5, 8, 9, 
welche eſtimmungen über die Bezeichnung der Druck⸗ 
ſchriften mit dem Namen des Druckers, Verlegers und 
Herausgebers, über die Hinterlegung eines Exemplars 
jeder Zeitſchrift bei der Polizeibehörde, über Plakate 
die € hlagegettel, die Paragraphen 9 und 20, welche 

e 
ſchriften enthalten, der § 12, welcher von der Verant⸗ 


wortlichkeit der Verfaſſer, Herausgeber u. ſ. w. han⸗ 
delt, se $ 32, welcher die Organe des Staatsanwalts 


zur vorläufigen Beſchlagnahme von Druckſchriften er: 
mächtigt, endlich der $ 37, welcher die Vernichtung 
für ſtrafbar befundener Druckſchriften anordnet. — Die 
hier kurz rekapitulirten Beſtimmungen entfernen ſich 
im Vergleich mit dem Klubbgeſetze inſofern mehr von 
dem Präventiv⸗Syſteme, als eine abſolute Verhinde⸗ 
rung der Verbreitung einer Druckſchrift, wenn dieſe nicht 
den Thatbeſtand einer vollendeten ſtrafbaren Handlung 
enthält, der Polizei nicht geſtattet iſt, während ſie ge⸗ 
wiſſe Kategorien von Verſammlungen vornweg und 
unbedingt unterſagen kann. Dagegen ſind die Be⸗ 
ſtimmungen über die Verantwortlichkeit in dem Preß⸗ 
geſetze viel härter als im Klubbgeſetz. Das letztere 
macht z. B. für die Theilnahme an verbotenen Ver⸗ 
ſammlungen nur diejenigen verantwortlich, welche von 
dem Verbot Kenntniß erhalten haben, während nach 
dem Preßgeſetz Drucker und Verleger verantwortlich 
ſind, ohne daß es eines Nachweiſes der Mitſchuld 
bedarf. R 

Was nun diejenigen Beſtimmungen betrifft, welche 
nur zu dem Zweck getroffen wurden, um die Obrigkeit 
von jedem Preßvergehen in Kenntniß zu ſetzen, fo 
wird man gegen die gebotene Bezeichnung jeder Druck⸗ 
ſchrift mit den Namen des Verlegers und Druckers 
wohl nichts Weſentliches einwenden können, da eine 
Beſchränkung hierin nicht liegt und die Ermittelung 
der Urheber von Preßvergehen nur auf dieſem Wege 
möglich iſt. Die Verpflichtung zur Hinterlegung eines 
Exemplars von jeder Nummer einer Zeitſchrift bei der 
Polizeibehörde liegt zwar ſchon außerhalb des reinen 
Repreſſiv⸗Syſtems und entſpricht etwa der Verpflich⸗ 
tung von Vereinen, zwei Polizeibeamten Zutritt zu 
gewähren, allein ſie iſt doch weniger läſtig und weni⸗ 
ger verletzend, als jene die Vereine betreffende Be⸗ 
ſtimmung, und da durch dieſe Hinterlegung die Ver⸗ 
theilung und Verſendung der Zeitſchrift nicht aufge⸗ 
halten werden ſoll, ſo wird man ſie als eine eigent⸗ 
liche Beſchränkung nicht anſehen können. 

on viel größerer Wichtigkeit iſt aber die der Polizei⸗ 
Behörde beigelegte Befugniß der vorläufigen Beſchlag⸗ 
nahme von Druckſchriften, welche man der Befugniß 
der Polizeibeamten, jede Verſammlung unter Umſtän⸗ 
den aufzulöſen, gleichſteuen kann. 

Wir wollen vorerſt von der Erörterung darüber ab⸗ 
ſtehen, ob überhaupt die Verbreitung eines Gedankens 
verhindert werden darf, ehe die Strafbarkeit deſſelben 
förmlich feſtgeſtellt iſt. Wir würden im Verlaufe einer 
ſolchen Erörterung wieder auf den alten Zwieſpalt da⸗ 
rüber ſtoßen, ob von dem geſunden Sinne des Volkes 
zu erwarten ſteht, daß er ſtrafbaren Einflüſterungen 
widerſtehen werde, ob die Gefahr, eine Wahrheit zu 
unterdrücken, die entgegengeſetzte Gefahr der Verbrei⸗ 
tung eines ſchädlichen Irrthums und einer ſtrafbaren 
Aufreizung überwiegt. Wir wollen uns alſo auf den 
Standpunkt ſtellen, welcher die vorläufige Unterdrückung 
einer inkriminirten Aeußerung für ſtatthaft und noth⸗ 
wendig erachtet. Aber wenn wir den Zweck zugeben, 
ſo werden wir doch wenigſtens verlangen, daß zu ſeiner 
Erreichung nur ſolche Mittel angewandt werden, welche 
die Garantien der Freiheit und des Rechtes möglichſt 


trafbeſtimmungen für Uebertretungen dieſer Vor⸗ 


ſchonen, das Gebiet polizeilicher Willkür möglichſt eng 
umgrenzen. Von dieſem Geſichtspunkte aus fragen 
wir mit Recht: warum müſſen Produkte der Preſſe 
erſt den Umweg über die Polizei zu dem ordentlichen 
Richter machen? 

Zwar verkennen wir nicht den allgemeinen Grund— 
ſatz, nach welchem der Polizei bei allen Verbrechen das 
Recht des erſten Angriffs zuſteht, aber der Unterſchied 
zwiſchen Preßvergehen und andern ftrafbaren Hand» 
lungen ſchließt die Anwendbarkeit des Grundſatzes auf 
dieſen Fall aus. Bei den meiſten Vergehen iſt zur 
Habhaftwerdung des Verbrechers, zur Ermittelung der 
verdächtigenden Umſtände, zur Verhinderung der ver— 
ſuchten That eine gewiſſe phyſiſche Kraftanwendung 
und eine perſoͤnliche Nachforſchung nöthig, welche mit 
der Stellung des Richters ſowohl als des Staatsan- 
waltes nicht wohl vereinbar iſt. Eine geſetzliche Be⸗ 
ftimmuug darüber, daß der Staatsanwalt nur diejeni⸗ 
gen Verbrechen verfolgen dürfe, welche ihm die Po= 
lizei denunzirt, exiſtirt nirgends. Derſelbe kann daher 
jedes Verbrechen verfolgen, was zu ſeiner Kenntniß 
gelangt. Eine phyſiſche Kraftanwendung, eine verwickelte 
lokale Nachforſchung kann bei Preßvergehen niemals 
ſtattfinden, da der ganze ſubjektive und objektive That⸗ 
beſtand auf einem Blatt Papier enthalten iſt. Es 
handelt ſich alſo lediglich um die Beurtheilung des 
Inhaltes und da iſt denn wahrlich nicht abzuſehen, 
weshalb der Staatsanwalt erſt der Begutachtung oder 
Hülfsleiſtung der Polizei bedürfen ſollte. Der Gang 
der Gerechtigkeitspflege würde alſo nicht im mindeſten 
geſtört werden, die Kenntniß von Preßvergehen würde 
dem Richter niemals entgehen, wenn ſtatt der Hinter: 
legung bei der Polizeibehörde die unmittelbare Hinter: 
legung bei dem Staatsanwalt angeordnet worden 
wäre. 

Für die Preſſe aber würde daraus ein großer Vor⸗ 
theil gewonnen und eine unter Umſtänden dringende 
Gefahr beſeitigt. Ein regelmäßig erſcheinendes Tages⸗ 
blatt hat das größte Intereſſe daran, daß jede Nummer den 
Abonnenten pünktlich zugehen kann. Hat aber die Po⸗ 
lizeibehörde, welche ihrer ganzen Beſtimmung nach auf 
dem Gebiete des perſönlichen Ermeſſens und alſo eines 
größeren oder geringeren Grades von Willkür ſich be— 
wegt und faſt bewegen muß, das Recht, jede Nummer 
einer Zeitſchrift mit Beſchlag zu belegen, fo läßt ſich 
ſehr wohl die Möglichkeit denken, daß eine mißliebige 
Zeitſchrift durch häufige Beſchlagnahme ſeitens der Pos 
lizei in kurzer Zeit ruinirt werden kann. Die ſpätere 
Freigebung durch den Staatsanwalt oder den Richter 
iſt für die Intereſſenten ganz nutzlos, da Zeitungen im 
wahren Sinne des Wortes nur einen ephemeren Werth 
haben. Dürfte nur der Staatsanwalt oder, was noch 
richtiger wäre, der Richter die Beſchlagnahme anord— 
nen, ſo würde dieſelbe vorausſichtlich viel ſeltener er⸗ 
folgen und eine parteiiſche Behandlung weniger zu bes 
ſorgen ſein. Auch würde damit eine nicht unwichtige 
Beſchleunigung eintreten. — Wir berühren hier freilich 
einen Punkt, für welchen wir bei der gegenwärtigen 
krankhaften Gereiztheit der Parteien kaum überall auf 
eine gerechte und unbefangene Beurtheilung werden 
rechnen dürfen. Die eine Partei wird uns maßloſes 
Mißtrauen in die Regierung vorwerfen und eine der⸗ 
artige gefliffentlihe Parteinahme ſeitens derſelben für 
unmöglich erklären, die andere wird auf jede Berechti⸗ 
gung, welche den Organen der Regierung beigelegt 
wird, mit prinzipiellem Mißtrauen blicken. Wenn man 
der Forderung der Partei, welche für jede ungerecht⸗ 
fertigte Antaſtung der Verfammlungs = oder Preßfrei⸗ 
heit Strafbeſtimmungen gegen die betreffenden Exeku⸗ 
tivbeamten verlangte, in den Geſetzen keine Rechnung 
getragen hat, ſo hätte man wenigſtens Behörden, die 
wegen Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe ſchwer oder gar 
nicht zur Verantwortung zu ziehen find, nicht eine fo 
unbegrenzte diskretionäre Gewalt einräumen dürfen. Es 
ift unvereinbar mit dem Begriff der geſetzlichen Frei⸗ 


heit, wenn der Bürger die Garantien für die Wahrung 


ſeiner heiligſten Rechte nur in dem Vertrauen auf die 
Billigkeit von Beamten zu ſuchen hat, welche der Na⸗ 
tur der Sache nach weniger Gefahr laufen, wenn ſie 
ein vermeintliches Unrecht ſelbſt mit der Gefahr einer 
Rechtsverletzung unterdrüchen, als wenn ſie, um das 
Recht nicht zu verletzen, ein mögliches Unrecht nicht 


verhindern. Nicht um dieſe oder jene Regierung, nicht 
um beſtimmte Beamten, alſo nicht um perſoͤnliches 
Vertrauen, ſondern um einen Fundamentalſatz der Po⸗ 
litik handelt es ſich hier. 

Wollen die künftigen Kammern den Rechtsſtaat 
ernſtlich begründen, Geſetz und Ordnung wahrhaft her⸗ 
ſtellen, fo mögen ſie nach jeder Seite hin die Willkür 
durch die feſte Regel bannen. 

Eine weitere, mit den Rechtsgrundſätzen unverein: 
bare und der Preſſe hochgefährliche Beſtimmung 
liegt in dem § 12 der Verordnung, welcher den 
Verfaſſer, den Herausgeber, den Verleger 
oder Kommiſſionär, den Drucker und Verbrei⸗ 
ter als ſolche für den Inhalt einer Druckſchrift ver⸗ 
antwortlich macht, ohne daß es eines weiteren 
Nachweiſes der Mitſchuld bedarf. 

Alle Strafgeſetzgebungen haben den Grundfag feſt⸗ 
gehalten, daß für eine ſtrafbare Handlung nur der 
Schuldige der Strafe unterworfen werden dürfe. — 
Zum Nachweiſe der Schuld gehört aber die ſtrafbare 
Abſicht und die daraus hervorgehende Handlung. Wer 
eine Druckſchrift, deren Inhalt ſtrafbar iſt, verlegt, 
druckt oder verbreitet, ohne dieſen Inhalt zu kennen, 
deſſen Abſicht kann unmöglich auf die Verbreitung des 
ſtrafbaren Inhalts gerichtet ſein, eben ſo wenig, 
wie man Jemand für eine Handlung ſtrafrechtlich zur 
Verantwortung ziehen kann, welche er im Traume 
oder in einem andern gebundenen Seelenzuſtande ver⸗ 
übt hat. Nur in dem Falle würde aus den Grund: 
ſätzen über Fahrläſſigkeit eine Beſtrafung zuläſſig ſein, 
wenn der Verleger, Drucker ꝛc. den ganzen Inhalt 
der von ihm verlegten, gedruckten ic. Werke pflicht⸗ 
mäßig kennen müßte. Es bedarf aber wohl nur ei⸗ 


ner geringen Sachkenntniß, um zu begreifen, daß eine 


ſolche Zumuthung mit der Natur des Buchhändler⸗ 
und Druckergeſchafts ganz unvereinbar iſt. 

Wenn wir auch nicht verkennen, daß der betreffen⸗ 
den Geſetzesſtelle die Abſicht zu Grunde liegt, zu ver⸗ 
hindern, daß ſtrafbare Handlungen ſtraflos bleiben, 
wenn wir auch die Schwierigkeit anerkennen, für 
Preßvergehen immer den eigentlich Schuldigen heraus⸗ 
zufinden, fo müſſen wir doch die in dieſem Geſetze 
verſuchte Löſung für eine verunglückte halten. Es iſt 
nicht gut, von den allgemeinen Grundfägen des 
Rechts abzugehen, denn es verlockt dies den Un⸗ 
vorſichtigen nur gar zu leicht, vor dem gra⸗ 
den, ſichern Wege in unergründliche Labyrinthe. Se 
iſt es auch hier geſchehen. In dem Eifer, den an ſich 
richtigen Grundſatz aufrecht zu erhalten, daß jedem 
Verbrechen die Strafe folgen müſſe, hat man vergeſ⸗ 
ſen, daß das Intereſſe der Gerechtigkeitspflege nicht 
darin liegt, daß auf jedes Verbrechen ein Uebel folge, 
ſondern eben die Strafe, daß aber aur dasjenige 
Uebel eine Strafe ift, welches den ſchuldigen Thä⸗ 
ter oder Urheber trifft. 


Wollte man die in der beregten Geſetzesſtelle getrof⸗ 


fene Abweichung von den allgemeinen Rechtsgrundſätzen 
analog auf andere Fälle ausdehnen, wollte man z. B. 
den Beſitzer eines Hauſes für die Verbrechen der Haus⸗ 
bewohner, den Familienvater für die Verbrechen der 
Familienglieder ohne jeden Nachweis der Mitſchuld 
oder wenigſtens der Fahrläſſigkeit ſtrafen, fo würde 
darfiber ein allgemeiner Schrei der Entrüftung ſich ers 
heben. Und doch iſt gar kein weiterer Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Fällen, als daß in dem letzteren 
Jedermann ohne Unterſchied, in dem erſtern Fall aber 
nur die Klaſſe der Buchhändler von ſolchen Ausnahms⸗ 
e bedroht wird. So viel über die Rechts⸗ 
age. ; 71705 
Ueber die praktiſchen Gefahren jener Beſtimmungen 
berufen wir uns auf eine competentere Stimme. Die 
Berliner Buchhändler-Corporation ſagt in 
ihrem Gutachten in Bezug auf dieſen § u. A.: 
„Betrachten wir zunächſt den Verbreiter, den Sor⸗ 
timents⸗Buchhändler, ſo iſt es eine Unmöglichkeit, daß 
derſelbe alle Druckſchriften durchleſe oder cenſire, die er 


verkauft, deren Verfaſſer, Verleger oder Drucker ſich 


aber nicht im Bereiche der richterlichen Gewalt des 
Staates befinden. Dahin gehören in der Regel alle 
außerhalb Preußens erſcheinenden Werke, wovon auf 
Deutſchland jährlich über 5000, auf Frankreich 7000 
kommen, die Werke anderer Staaten nicht gerechnet. 


Selbſt bei Werken, die in Preußen 
find, würde der Sortiments = Händler 
dauernder Gefahr ſchweben, 


erſchienen 
in fort⸗ 
da Verfaſſer, Ver⸗ 


n 5 ben Geese hum Poſen⸗ beinen laſſen. 
ort⸗ Sie betreffen N vom zo: ril 


1848 als königlicher Kommiſſarius und Präſes der 


heute Mittag wieder 72 Perſonen. Der Magiſtrat 
hat ſich unter dieſen Umſtänden veranlaßt geſehen, be⸗ 


reits das vierte Choleraſpital einrichten zu 


ee, Abe / la en, um 
leger und Drucker ſich der richterlichen Gewalt des Kommiſſion zur Reorganiſation des Großherzogthums. daſſelbe, wenn ein ferneres Umſcchgre ndne Abet 


Staates entziehen könnten. — Ebenſo wenig kann der. Die raſtloſen Bemühungen und ganz unleugbaren Ver: es erheiſchen follte, ſofort eröffnen 

N dienfte eines Mannes, der nicht mit dem gewöhnlichen heit 
N Maße leidenſchaftlich erregter nationaler Parteien, ſon⸗ 
rag des Verlegers, kann dern mit dem freien, der Zukunft zugewandten Blicke in andere übertritt. Doch nimmt man auch ein förm⸗ 
eines beſonnenen und gerechten Staatsmannes die 


Drucker ſtrafbar gemacht werden, Eu: der⸗ 
den formellen Vorſchriften gengt. Der Drucker voll⸗ 
fig een cg, den Afrg. 

abe niemals dafür einſtehen, daß der Verleger auch 
im Bereich der richterlichen Gewalt des Staats blei⸗ 
ben wird. Ihm, dem Drucker, würde alſo die Prü⸗ 
fung jedes ihm übertragenen Druckwerkes obliegen, was 
vom Geſetzgeber nicht beabſichtigt ſein kann, wie eben⸗ 
ſowenig, daß die preußiſchen Drucker jedem Druck-Auf⸗ 
trag von auswärts entſagen ſollten. — Aber auch das 
Verlagsgeſchäft würde vernichtet, wenn der Verleger 
in allen Fällen, wo der Verfaſſer ſich der richterlichen 
Gewalt des Staates entzogen hat, verantwortlich ge⸗ 
macht wied. Da dieſer Fall bei jedem Werke eintreten 
kann, ja gerade in den Fällen eines ſchweren Verbre⸗ 
chens, bei Einleitung der Unterſuchung häufig eintretrn 
wird und der Verleger keine Gewalt hat, ſeinen Autor 
feſtzuhalten, ſo würde er jedes Werk vor Uebernahme 
deſſelben ängſtlich cenſiren müſſen. — Es iſt aber un⸗ 
möglich, daß jeder Verleger eine Cenſur aller ſeiner 
Verlagswerke vornehme, ſchon deshalb, weil viele Ver⸗ 
leger mehrere Tauſend Bogen in einem Jahre der 
Oeffentlichkeit übergeben.“ 

Wir fügen dieſer fachkundigen Stimme nur noch 
eine Bemerkung bei. Man kann wohl mit Zuverſicht 
behaupten, daß die nur in dieſem Jahre gedruckten 
Schriften nach den beſtehenden Geſetzen ſtrafbaren In⸗ 
haltes genug haben mögen, um bei ſtrikter Anwendung 
des Geſetzes allen preußiſchen Verlegern, Druckern dc. 
lebenswierige Freiheitsſtrafen zuzuziehen. Wenn ein 
Geſetz in ſeiner konſequenten Anwendung zu ſolchen 
Mißvethältniſſen führt, fo darf man wohl mit Recht 
die Richtigkeit der Prinzipien bezweifeln, auf denen es 
beruht. ir 5 


1 


Preußen. 

Berlin, 23. Juli. Der „Staats⸗Anzeiger“ (Nr. 
200) enthält eine nach dem Antrage des Staatsmi⸗ 
niſteriums auf Grund des Artikels 105 der Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde erlaſſene „Verordnung für die Be⸗ 
zirke des Appellationsgerichts zu Greifswald und 
des Juſtizſenats zu Ehrenbreitſtein behufs Ein⸗ 
führung eines gleichmäßigen, auf Mündlichkeit und 
Oeffentlichkeit beruhenden Verfahrens in Civil: 
prozeſſen, unter Aufhebung der bisherigen Prozeß⸗ 
vorſchriften, ſo weit dieſe den Beſtimmungen dieſer 
Verordnung entgegenſtehen.“ 

C. B. Berlin, 23. Juli. [Tagesbericht.] Eine 
geſtern ſtattgefundene Verſammlung der Wahl: 
männer des erſten größeren Wahlbezirks hat 
das Reſultat gehabt, daß der Juſtizrath Geppert 
und der geheime Rath Stiehl als die Kandidaten 
zu betrachten ſind, die aus der Wahl dieſes Bezirks 
in die zweite Kammer gelangen dürften. Auf ſie hatte 
ſich die größte Zahl der Wähler vereinigt. In den 
übrigen Bezirken hat eine definitive Einigung über 
die zu wählenden Abgeordneten noch nicht ſtattgefun⸗ 
den; indeſſen ſcheinen Miniſter v. Manteuffel, Prof. 
Keller, Stadtrath Jacobſon, Fabrikbeſitzer Dan: 
nenberger, Landgerichts⸗Rath Ulfert und Dr. Veit 
die meiſten Ausſichten zu haben. Viele Stimmen 
unter den Wahlmännern erhoben fih auch für den 
Eiſengießereibeſizer Borſig. Durch ſeine Wahl 
glaubt man, in dem Arbeiterſtande Vertrauen für die 
Künftige Volksvertretung zu erwecken, da Hr. Borſig 
bei aller Verſchiedenheit ſeines politiſchen Stand⸗ 
punktes von dem feiner Arbeiter von dieſen doch als 
ein humaner und gerechter Arbeitgeber geachtet wird. 
— Eine Verhandlung, die heut vor dem Schwur⸗ 
gericht ſtattfand, hatte eine Freiſprechung zur 
lee — unſeres Wiſſens die erſte, die von den ber⸗ 
liner Geſchworenen ausgeht. Ein Steuerbeamte in 
Trebbin hatte im Sommer v. J., als die Zurückbetu⸗ 
fung des Prinzen von Preußen der hauptſächlichſte 
Gegenſtand der Unterhaltung war, ſich eines graviren⸗ 
den Ausdruckes bedient. Die heute vernommenen Zeu⸗ 
gen beſtätigten dieſe Aeußerung. Das Alter des An⸗ 
Er A mehr als 60 Jahre, — ſeine mit 

en und Kriegsdenkmünzen reich geſchmückte Bruſt, 
die zahlreiche Familie, deren Verſorger er iſt, unter⸗ 
ſtützten indeß die Vertheidigung, welche Herr Stieber 
führte, ſo kräftig, daß die Geſchworenen das „Nicht⸗ 
ſchuldig“ ausſprachen. Die naive Zwiſchenfrage, welche 
einer der Geſchworenen an den Angeklagten richtete: 
ob er zur Zeit der inkriminirten Aeußetung Lonferbativ 


geſinnt geweſen ſei? — provocirte die nicht blos für 


dieſen Fall bedeutungsvolle Entgegnung des Vertheidi⸗ 
gers: „Meine Herren, in jener Zeit gab es noch 
keine Konservative.“ Dieſe ſchlagende Erwiederung in 
Gegenwart einer anſehnlſchen Zuhörermenge verfehlte 
ihre Wirkung nicht. — Das Verſchwinden 
eines Offiziers, das ſeit mehreren Tagen be⸗ 
merkt wird, erregt ungewöhnliches Aufſehen. Der Ge⸗ 
neral⸗ tan v. Williſen hat als Manuſcript ges 
druckt „Akten und Bemerkungen über ſeine Sendung 


ſächuch ſucht die (8 


su önnen, Haupt 
ine Stadttheile und 


Straßen heim, aus denen ſie dann nach einiger Zeit 


liches Springen wahr, ſo daß einzelne Fülle ſich über 


Sache Poſens auffaßte, der nächſt dem Willen auch | die ganze Stadt verbreiten. Kinder werden noch im⸗ 


Einſicht und Geſchick genug beſeſſen hätte, wäre ihm 
die nothwendige Unterſtützung geworden, die unblutige 
Pacification des Großherzogthums zu vollbringen, — 
werden wohl jetzt auch ſeinen Gegnern deutlich werden, 
die häufig genug die Schritte dieſer friedlichen Miſſion 
auf alle Weiſe verunglimpft haben. Herr v. Williſen 
iſt übrigens entſchloſſen, ſein Mandat niederzulegen, da 
ihm ſeine nunmehrigen beſchränkten Verhältniſſe nicht 
geſtatten, als Mitglied der erſten Kammer in der 
Hauptſtadt zu leben. — Der durch die „Arbeiter⸗ 
Verbrüderung“ hervorgerufene und mit dieſer eng 
verbundene „Geſundheitspflege-Verein“ hat ſich 
beſonders jetzt, wo auch unſere Stadt von der Cholera 
heimgeſucht wird, als durchaus praktiſch erwieſen. Die 
Kranken haben ſich ſehr guter Pflege zu erfreuen und 
find Aerzten anvertraut, deren Namen für die gewif⸗ 
ſenhafteſte ärztliche Behandlung Gewähr leiſten. — 
Die Zunahme der Cholera ſoll ſich nach den Ver⸗ 
ſicherungen vielbeſchäftigter Aerzte immer bedenklicher 
geſtalten. Auch in den öffentlichen Cholera⸗Heilanſtal⸗ 
ten mehrt ſich die Zahl der Kranken in auffallendem 
Maße. — Die „Deutſche Reform“ ſteht jetzt un⸗ 
ter der Leitung des Prof. Keller. 

A. Z. C. Berlin, 23. Juli. [Tagesbericht.] 
Man beſorgt hier mehrſeitig, daß die deutſchen 
Reichstruppen, beſonders die Preußen, bei ihrer 
Rückkehr aus Jütland mit der, über den däniſchen 
Waffenſtillſtand ſehr aufgereizten Bewohnerſchaft der 
Herzogthümer in unangenehme Konflikte gerathen 
könnten. Es iſt daher bereits der Vorſchlag gemacht, 
um ſoſchen Eventualitäten auszuweichen, den Durch⸗ 
marſch ganz zu vermeiden und die preußiſchen Trup⸗ 
pen zu Waſſer zurückkehren zu laſſen. Indeß hat man 
dem andererſeits entgegengehalten, daß dies zu viel ko⸗ 
ſten und auch die Ehre des preußiſchen Heeres anta⸗ 
ſten würde. Der Rückmarſch wird alſo wohl durch 
die Herzogthümer ſelbſt angetreten werden. Uebrigens 
ſchildern in dieſen Tagen von dort eingegangene Pri⸗ 
vatbriefe die Stimmung wirklich im höchſten Grade 
etbittert. Daß deutſche Hände das Feuer in 
Schleswig⸗Holſtein gegen Preußen ſchüren helfen, wird 
hier keinen Augenblick bezweifelt. In den preußiſchen 


Oſtſeeprovinzen äußert man ſich dagegen höchſt be⸗ 


friedigt, wie es in der Natur der dortigen Intereſſen 
liegt. — In dem der Reſidenz nächſt gelegenen größe 
ren ländlichen Wahlkreiſe, welcher am 20ſten d. M. 
in Angermünde und am 21ſten d. M. für Nie⸗ 
derbarnim in Berlin eine Vorverſammlung der 
Wahlmänner hielt, hat ſich leider der Verſuch einer 
bekannten Partei herausgeſtellt, die Religion in den 
Bereich von Wahlumtrieben hinabzuziehen. Nament⸗ 
lich vertheilte am Schluffe der letztern Verſammlung 
ein Herr A. Karbe eine von ihm und verſchiedenen 
Geiſtlichen unterzeichnete Anſprache, worin unter Em⸗ 
pfehlung des Grafen v. Arnim-Blumberg zum 
Abgeordneten, die Wahlmänner dringend ermahnt wer⸗ 


den, „nur Männer zu wählen, welche ſich das Wort 
Gottes einzige Regel und Richtſchnur ihres politi⸗ 


ſchen Denkens und Handelns ſein laſſen“, zumal da 
in det Finanzverwaltung, wo wir endlich den 
Anſprüchen einer höhern Finanzkunſt zu genügen hät 
ten, nut ſolche Männer das Rechte treffen würden. (l) 
Die Anſprache hat zwar unter den Wahlmännern bei 
deren geſundem Sinne wenig Anklang gefunden. Dieſe 


werden daher ſchwerlich dadurch bewogen werden, die er⸗ 


probte Geſinnung und parlamentariſche Tüchtigkeit ihres 
bisherigen Abg. Riedel mit der des empfohlenen Candi⸗ 
daten zu vertauſchen. Auch wird Hr. Riedel wohl im Ge⸗ 
biete det Finanzkunſt es gerade am wenigſten zu ſcheuen 
brauchen, mit dieſem ſich zu meſſen. Sehr beklagens⸗ 
werth iſt es aber, daß aus dem Schobdße der konſer⸗ 
vativen Partei ſolche unheilsvolle Beſtrebungen es über: 
haupt wieder wagen, an das Tageslicht zu treten und 
deshalb iſt die Veröffentlichung folcher Vorfälle jeden⸗ 
falls wünſchenswerth. — Der Treubund für Preu⸗ 
ßens Frauen und Jungfrauen hat für ſeine 
Zwecke bereits ſehr namhafte Geſchenke, beſonders Ta⸗ 
piſſerie⸗Arbeiten erhalten. Es fol noch in dieſem 
Herbſte eine Ausſtellung und Verlooſung dieſer Ge⸗ 
ſchenke veranſtaltet werden. — Lebhafte Senſation er⸗ 
regt hier im Augenblicke die Schuldangelegenheit eines 
ſehr angeſehenen ſchleſiſchen Majoratserben, der ſeinen 
Anſprüͤchen auf ſein bedeutendes Majorat zu 
feiner Familie jüngſt entſagt haben fol. Seine Schuld⸗ 
maſſe beläuft ſich, wie man hört, allein an hieſigem 
Orte auf enorme Summen. Seine Kreditoren ſchei⸗ 
nen Willens, dle ganze Sache vor die Oeffentlichkeit 
zu bringen. — Unfere geſtrigen Befürchtungen in Be⸗ 
treff des neuen Zuwachſes der Cholera haben fich 
leider beſtätigt. Der Zuzug betrug von geſtern bis 


Gunſten 


mer bemerkenswerth heimgeſucht, außerdem aber auch 
die wohlhabenderen Stände, und nicht mehr, wie in 
früheren Jahren, faſt ausſchließlich die niedere Klaſſe. 
— Als Seitenſtück zu dem mehrerwähnten Bilde Wal⸗ 
decks iſt jetzt ein anderes erſchienen: „der Obers 


Landes⸗Gerichts⸗Direktor und Abgeordnete 


Temme im Gefängniß.“ Es iſt mit verändertem 
Kopfe, eine reine Kopie des erſteren und obenein ziem⸗ 
lich grob gearbeitet. — In der neuen Friedrichstraße 
iſt ein neues baieriſch Bierlokal, „zur Brigkt⸗ 
tenau“ eröffnet. Im Lokale ſtellt ein Wandgemälde 
die militäriſche Exekution Robert Blums dar. — Als 
neuen Ober⸗Präſidenten der Provinz Weſt⸗ 
falen will man jetzt den im Miniſterium der geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten bisher beſchälftigten Geh. Rath 
Aulicke bezeichnen. Derſelbe gehört bekanntlich der 
ſtrengkatholiſchen Partei an. 

C. C. Es erleidet keinen Zweifel, daß Herr von 
Schleinitz das Miniſterium des Auswärtigen über⸗ 
nehmen wird. — Dr. Marx in Paris angekommen, 
wurde ſofort in ein Departement im Innern Frank⸗ 
reichs verwieſen. — Der königl. Kreis⸗Thierarzt Seer 
zu Glatz begab ſich nach dem Dorfe Weisbach 
in Oeſterreichiſch⸗Schleſien, um an Ort und Stelle 
Unterſuchungen über die Natur der dort unter dem 
Rindvieh ausgebrochenen, für Rinderpeſt gehaltenen 
Krankheit anzuſtellen. Er giebt unter dem 7. d. M. 
unter Verantwortlichkeit ſein Gutachten dahin ab, daß 
die betreffende Krankheit nicht die Rinderpeſt ſei, auch 
ihrem Weſen nach gar keine Aehnlichkeit oder Ver⸗ 
wandtſchaft mit derſelben habe. Die häufigen Erkran⸗ 
kungen des Viehes werden mehr durch gleiche Lokal⸗ 
und diätiſche Schädlichkeiten, als durch ein bis jetzt 
durch nichts nachgewieſenes Contagium bedingt. 


p. C. Berlin, 20. Juli. [Die geſtrige General⸗ 
Verſammlung des jüngſt geſtifteten Berliner 
Vereines zur Centraliſation deutſcher Auswan⸗ 
derung und Kolonſſation] muß für die Anweſenden 
einen hoͤchſt erfreulichen Eindruck zurückgelaſſen haben. — 
Nach dem Rechenſchaftsberichte, welchen der Sekretär des 
Vereins, Herr Obergerichts⸗Aſſeſſor Dr. Gäbler vortrug, 
iſt die Wirkſamkeit des Vorſtandes während der kurzen Zeit 
ſeit der vorigen Generalverſammlung im Monat Juni au⸗ 
ßerordentlich geweſen. Materialien jeder Art zur Kenntniß 
derjenigen Orte, wohin ſich die Auswanderung vorzugs⸗ 
weiſe wendet, ſind herbeigeſchafft, der Grund zu einer Bi⸗ 
bliothek durch freiwillige Spenden iſt gelegt, ein beſonderer 
Spezial⸗Direktor in der Perſon des für die Idee des Ver⸗ 
eins vorzüglich thätig geweſenen Baron v. Bülow ernannt, 
Beziehungen mit Perſonen von Autorität in der Auswan⸗ 
derungsfrage, mit deutſchen und außerdeutſchen Vereinen, 
mit den Regierungen von Guatemala, Honduras, Nicara⸗ 
gua, Belice, NeusGranada, Chili, Braſilien, Uruguai, La: 
plata u. Al, Sowie mit Perſonen in Nordamerika, Texas, 
Süd: und Weſt⸗Auſtralſen find angeknüpft, und ein beſon⸗ 
deres Büreau (unter den Linden Nr. 45) iſt eröffnet wor⸗ 
den, wo in den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden Auskunft 
und Rath allen Anfragenden ertheilt wird. Der Vorſtand 
hat ſich mit unſerer Regierung in Verbindung geſetzt, welche 
den gemeinnützigen, jeder eigenen Unternehmung fern blei⸗ 
benden Zweck des Vereſns vollkommen zu würdigen weiß, 
und nicht nur ihre moraliſche Unterſtützung zugeſagt, fon: 
dern auch die Geldmittel zur erſten Einrichtung des Bür 
reaus, Anſtellung eines Büreaubeomteu 26, bereitwillig her⸗ 
gegeben hat. — Die Einrichtung dieſes Büreaus ſcheint uns 
von beſonderer Wichtigkeik. Nach der Zuſammenſtellung, 
welche Hr. v. Bülow aus dem Tages⸗Journal gab, ſind 
ſchon ſeit dem kurzen Beſtehen deſſelben von allen Seiten 
her Anfragen und Mittheilungen eingelaufen, die zum Theil 
von großem Intereſſe waren, und bei weiterer Fortführung 
unbedingt von national ⸗ skonomiſcher Bedeutung werden 
müſſen. — Die unparteiiſche Stellung, welch der Verein allen 
ſpeziellen Auswanderungs⸗ und Koloniſationsgeſellſchaften ge⸗ 

enüber einnimmt, muß nothwendig das Vertrauen auf ſeine 

irkſamkeit erhöhen; namentlich erſcheint es für die einzelnen 
Auswanderer von der höchſten Wichtigkeit, in ihm ein Or⸗ 
an zu wiſſen, was einerſeits durch feine ausgebreiteten 
Verbindungen und geſammelten Erfahrungen in den Stand 


große Zukunft. i i t 
bung Gag ene Berliner Koloniſattons⸗ 
Am 


een een und Koloniſationn — Gewiß hat 
and die Verſammlung anders als mit dem Gefühl der 
vollſtändigſten Befriedigung verlaſſen, und wiederholt wurde 
dem Vorſtande die volle Anerkennung für ſeine thätige und 
ſichtige Leitung der großen Angelegenheit gezollt. — 
Mögen die Männer, welche gegenwärtig ſo uneigennützig 
ihre Zeit und Kräfte dem Vaterlande widmen, nicht ermü⸗ 
den, ſondern rüſtig auf der begonnenen Bahn fortſchreiten. 
Es wird diegeit e „wo Fauſende ihre Beſtrebungen 
ſegnen werden. Alle aber, welche Herz und Verſtändniß für 
die große Aufgabe der Civiliſation in ſich tragen, ſelen auf 
gefordert ſich ungeſäumt dem Vereine anzuschließen und da: 
durch feine Wirkſamkeit ausbreiten und kräftigen zu helfen. 
Deut ſchland. 
Karlsruhe, 19. Juli. Die Verhaftungen und 
Ausſchreibungen nach Menſchen und Sachen und Ver⸗ 
m gensbeſchlagnahmen dauern noch immer in großem 
Maßſtabe fort. Die geſtrige Nummer der „Karlsruher 
kung” bringt allein 55 Steckbriefe. Die Vermöͤ⸗ 
Ansbeſchlagnahmen ſollen fi bereits auf mehr als 
700,000 Fl. belaufen. Auch das Vermögen des al⸗ 
ten Itzſtein iſt mit Beſchlag belegt. Die Schuldner 
nd angewieſen, an die Perſonen, deren Vermögen 
-mit Beſchlag belegt iſt, bei Strafe der doppelten Nach⸗ 
zahlung nichts zu liquidiren. 
Baden⸗Baden, 20. Juli. Wir find noch immer 
in Erwartung einer Entſcheidung bei und in Raſtatt. 
Die Cernirung dauert jetzt ſchon fo lange, daß bereits 
s Kbeſtanden wird, daß der Verluſt an Leuten und die 
men auf preußiſcher Seite wenigſtens eben fo groß 
nd, als wenn vor drei Wochen mit Ernſt und ohne 
chten ein Sturm wäre unternommen worden. 
Die ärgſten Rädelsführer find entſchtüpft und mehrere 
gal unſchuldige Familien haben durch Brand und 
plünderung in der Stadt Alles verloren, und noch iſt 
die Sache um keinen Schritt weiter gerückt. Vor we⸗ 
nigen Tagen gelang es dem Landeskommiſſär, der die 
Geſchaͤfte des raſtatter Kloſters mit der Regierung ber 
ſorgt, mit Erlaubniß und großer Willfährigkeit von 
Seiten des Peinzen von Preußen, die Klofterfrauen 
von Raſtatt, denen ein ganzer Wagen voll Kinder 
von den Bürgern mitgegeben wurde, aus der Feſtung 
herauszuholen. Der Kommandant Tiedemann wollte 
zwar die Flauen nicht ziehen laſſen, da dieſelben in 
Ertragung der Mühen und in Dardringung aller Op⸗ 
fer der ganzen Bürgerſchaft vorausgehen ſollten, aber 
die unerſchrockene Fürſprache vieler Bürger vermochte 
ihn endlich, die Frauen ziehen zu laſſen. Dieſe ſol⸗ 
len in Kuppenheim ausgeſagt haben, daß in der 
Stade wohl noch einiges Vieh vorhanden, aber be⸗ 
teils Mangel an Bröd eingetreten ſei. Die Kanoniere 
und Freiſchärler ſeien meiſt betrunken, ſtünden aber noch 
in gutem Einverſtändniß der Infanterie und den Bür⸗ 
gern entgegen. Alſo von Neigung zur Uebergabe 
ſcheint noch keine Rede unter der Artillerie zu ſein. 
Viele Einwohner haben ſich in den Kaſematten einge⸗ 
niſtet. Man erwartet nun heute ein kräftiges Bom⸗ 
bardement; Andere rechnen ſicher auf friedliche Ueber⸗ 
gabe, da die aus der Feſtung ausgeſandten Parlamen⸗ 
taire fi im ganzen Lande würden überzeugen können, 
daß der Aufſtand allenthalben unterdrückt if- Man 
weiß aber nicht, wie weit dieſen Emiffären Tiede⸗ 
mann's erlaubt iſt, natürlich unter preußiſcher Beglei⸗ 
tung, zu reiſen, wann ſie wieder zurück ſein müſſen 
und ob ihnen Tiedemann erlauben wird, in der Stadt 
die reine Wahrheit zu ſagen. (D. 3.) 
Hauptquartier Favorit vor Naſtatt, 21. Juli. 
Auf den Antrag des Kommandeurs in Raſtatt wurde 
geſtattet, daß zwei ſogenannte Offiziere der Feſtungs⸗ 
beſatzung unter ſicherer Eskorte durch den Schwarzwald 
nach Konſtanz reiſen, um ſich ſelbſt davon zu überzeu⸗ 
gen, daß das Inſurgentenheer in Baden nicht mehr 
beſtehe. Dieſe Offiziere ſind heute Mittag nach Ra⸗ 
ſtatt zurückgebracht. um 8 Uhr Abends iſt von der 
Feſtung aus die Nachricht eingetroffen, daß bis Mor⸗ 
gen Mittag 12 Uhr der vom Kriegsrath da⸗ 
ſelbſt abzugebende Beſchluß über das fernere 
Verhalten der Beſatzung in Folge der jetzt er⸗ 
haltenen Nachrichten, hierher kommen ſolle. Bis 
dahin iſt um Waffeuſtillſtand gebeten worden, 
derſelbe wurde aber abgeſchlagen. Das beabſichtigt 
geweſene Bombardement von Raſtatt vermittelſt der aus 
Koblenz eingetroffenen Geſchütze bleibt für jetzt noch 
ausgeſetzt. — Der General Breſe iſt heute Vormittag 
hier angekommen. ur 
Fraukfurt, 19. Jul. So wenig, Grund die Nach⸗ 
ticht hatte, daß der würtembergiſche Miniſter Römer 
in München eingetroffen ſei, um mit der baieriſchen 
Regierung einen Sonderbund oder eigentlich ein unter 
Fſterreichiſcher Protektion ſtehendes Gegenbündniß des 
ſüdlichen Deutſchlands gegen das Bündniß der drei 
Könige zu berathen, ſo laſſen doch alle hier bekannt 
werdenden Anzeichen darauf ſchließen, daß Würtem⸗ 
berg eben ſo weit als Baiern von der Abſicht des Bei⸗ 
tritts zu dem preußiſch⸗ſächſiſch⸗hannoverſchen Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Entwurf entfernt fel. Es wiederholen ſich die 
Begebenheiten des Wiener Kongreſſes, und wie damals 
alle Uebereinkunftsverſuche an der Partikular⸗Souverä⸗ 
metät ſcheiterten und nur die Noth zu einem eben fo 
eilfertigen als ungenügenden Verſtändniß trieb, welches 
in feiner Anlage und feiner Durchführung den Cha⸗ 
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auch jetzt zu beſorgen, 1 zwingendes Er⸗ 
eigniß alle diplomatiſchen Verhandlungen zu keiner Ver⸗ 
ſtändigung führen werden. Das zwingende Ereigniß 
war damals Napoleons Rückkehr von Elba. 


was weniger Ehrlichkeit von Seiten Preußens hätte folgte die Abſtimmung. 


die Erhebung der Fahne der Republik in Baden und 
in der Pfalz zu einem eben ſo zwingenden Ereigniß 
werden können. Preußen hat die Demokratie nieder⸗ 
geſchlagen und die Souveränetät dadurch aufs neue 
geſichert. Daß es als Dank dafür zur Rolle des Ver⸗ 
mittlers und Einigers werde zugelaſſen werden, kann 
man kaum mehr zu hoffen wagen. Leute der groß⸗ 
deutſchen Partei, welche ſehr unterrichtet thun, ſtellen 
ſogar eine Spaltung im Zollverein in Ausſicht, und 
behaupten, daß Oeſterreich durch Aufhebung ſeiner Zoll⸗ 
ſchranken und Eröffnung des Handels nach Trieſt die 
alten Wünſche Baierns und der angrenzenden Länder 
zu erfüllen geſonnen ſei, und durch die darin bewirkte 
Sprengung des ſtes als Begründer einer preußiſchen 
Hegemonie gefürchteten Zollbereins dieſer ſelbſt den Nie: 
gel für immer vorzuſchieben entſchloſſen ſei. (In Baiern 
ſelbſt hält man eine Aufhebung des Zollvereins weder 
für wahrſcheinlich noch thunlich.) Fürſt von Leinin⸗ 
gen iſt vor einigen Tagen aus der Schweiz zurückge⸗ 
kehrt, und der vormalige Abgeordnete v. Bally im 
Auftrag des Erzherzogs noch immer auf diplomatiſchen 
Miſſionen. Den Widerſpruch zwiſchen den brieflichen 
Akußerungen des Reichsverweſers und ſeinem laut er⸗ 
klärten Vorſatz, ſeinen Poſten bis zu erfolgter Rege⸗ 
lung der deutſchen Verhältniſſe nicht zu verlaſſen, er⸗ 
läutern Perſonen, die ihm nahe ſtehen, dahin, daß er 
die Reichsverweſerſchaft bis zu jenem Zeitpunkt fort⸗ 
führen, aber nach Frankfutt nicht zurückzukehren vor⸗ 
habe. Die Geſchäfte würden dann, wie auch jetzt, von 
dem Reichsminiſterium und von dieſem der Verkehr 
mit dem Erzherzog ſchriftlich beſorgt werden. (A. 3.) 
München, 18. Juli. Man behauptet jetzt hier in 
den wohlunterrichteten Kreiſen, daß das öſterreichiſche 
Kabinet nicht mehr abgeneigt ſei, ſich einem 
deutſchen Volkshauſe mit den Vertretern der 
öſterreichiſch⸗deutſchen Länder anzuſchließen. Es 
ſcheint, als habe die Betrachtung der Schwierigkeiten, 
im eignen Kaiſerſtaate, die ſich in Italien, in Un⸗ 
garn, in Kroatien und ſelbſt in Galizien der Zentrali⸗ 
fation unter Einer Verfaſſung und Verwaltung entge⸗ 
genſtellen, das öſterreichiſche Miniſterium den baieriſch⸗ 
deutſchen Vorſchlägen geneigter gemacht. Oeſterreich 
verlangt jetzt, daß das Volkshaus des Parlaments aus 
den Wahlen der Ständekammern aller berech⸗ 
tigten Mitglieder des zukünftigen deutſchen Bundes⸗ 
ſtaates hervorgehen ſolle, damit kein feindſeliger Ge⸗ 
genſatz zwiſchen den Landes⸗ und deutſchen Reichsſtän⸗ 
den ſich bilde, vielmehr eine enge are mn. 
\ 0 2 0 
Weimar, 21. Juli. Die Verhandlung über den 
von der Staatsregierung proponirten Anſchluß an 
das Wündniß der drei Könige hat unſern Land⸗ 
tag vier Tage lang beſchäftigt, indem bei dieſer wichti⸗ 
gen und zum erſten Mal in einer deutſchen Stände⸗ 
Kammer zur Debatte gelangten Frage ſich nur ſehr 
wenige Mitglieder des Sprechens enthalten konnten. 
Der für das Dekret vom 6. Juli niedergeſetzte Aus⸗ 
ſchuß lieferte ein Mehrheits- und ein Minderheitser⸗ 
achten. Das Mehrheitserachten ging dahin, der 
Staatsregierung den Anſchluß an das Bündniß 
der drei Könige nach Maſigabe des Dekrets vom 
8. Juli d. J. zu überlaſſen, jedoch ſolle der 
Nücktritt für den Fall vorbehalten fein, daß 
andere bereits beigetretenue Staaten ſich von 
dem Bündniß wieder lesſagten, wie auch die 
bereits bei uns geſetzlich gültigen Grundrechte 
unverändert bleiben müßten. Mit Beziehung auf 
eine Stelle der preußiſchen Denkſchrift, nach welcher es 
Aufgabe der Reichsgewalt ſein ſolle, die Landeswahl⸗ 
Geſetze nach Maßgabe des Reichswahlgeſetzes umzuge⸗ 
ſtalten, d. h. zu beſchränken, hatte der Abg. Schubert, 
zu dem Mehrheitsantrag noch den, vom Ausſchuß nach⸗ 
her adoptirten, Zuſatzantrag geſtellt, der Staatsregie⸗ 
rung zu erklären, daß eine Abänderung unſers volks⸗ 
thümlichen Wahlgeſetzes nur auf landes verfaſſungsmä⸗ 
ßigem Wege erfolgen könne, und daß nur mit dieſem 
Vorbehalt der Anſchluß erklärt werden möge. Ein an⸗ 
derer, ebenfalls von dem Ausſchuß zu dem ſeinigen ge⸗ 
machter Antrag lautete: es möge die Staatsregierung 
bei dem Anſchluß ſich das Recht ausbedingen, etwa⸗ 
nige Modifikationen des Verfaſſungsentwurfs und des 
Wahlgeſetzes, welche von andern beitretenden Staaten 
erlangt würden, ebenfalls in Anſpruch nehmen zu dür⸗ 
fen. Das Minderheitserachten beantragte dagegen: es 
möge der Landtag erklären, man vertraue der Staats⸗ 
Regierung, daß ſie, wie ſie bisher die Rechte des 
Volks auf das gewiſſenhafteſte gewahrt habe, den 
preußiſchen Entwurf ablehnen und in keine Reichs⸗ 
Verfaſſung willigen werde, welche auf einem andern 
als dem Reichs wahlgeſetz beruhe; für den Fall der Ab⸗ 
lehnung des Minderheitserachtens hatten einige Abge⸗ 
ordnete den Antrag geſtellt, es möge der Anſchluß an 


das Drei⸗Königs⸗Bündniß eiſt dann erklärt werden, 
hat unſer Höchſtkommandirender, General⸗Lieutenant 


wenn die Stände von Preußen, Hannover und na⸗ 


rakter der Widerwilligkeit treu ausgeprägt hat, fo ift | mentlich von Sachſen zu dem Bündniſſe ihre Zuſtim⸗ 


\ 


— 


| 
Bei et⸗ ehemalige Reichtagsabgeordnete. — Heute endlich er⸗ 


dieſe ſelbſt für ihre Pferde ſorgen, um 


mung ausgeſprochen hätten. Der Referent des Mehr 


heitsantrags war der Abg. Trunk, der des Minder- 


heitsantrags der Abg. Vicepräſident Schüler, der 


Der Mehrheitsantrag 
wurde mit 20 gegen 13 Stimmen angenom⸗ 
men; 6 Abgeordnete enthielten ſich der Abstimmung. 
Somit wäre der definitive Anſchluß des Groß: 
herzogthums Weimar an den ue 4 — 4 
wurf und das ha ee 2 * 2 


ee 
Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Schleswig, 20. Juli. Aufruf! Die gegen⸗ 
wärtige Lage des Landes erfordert neue Anſttengungen. 
Es iſt deshalb bereits die zur Altetsklaſſe der ſechs⸗ 
undzwanzig⸗ bis dreißigjährigen gehörende unverhelra⸗ 
thete, ſo wie die durch Verfügung vom 12ten dieſes 
Monats der Wehrpflicht unterzogene 20 jährige dienſk⸗ 
tüchtige Mannſchaft einberufen und dadurch der bis⸗ 
herige Beſtand unſeres Heeres vermehrt. Zugleich er⸗ 
geht hierdurch an alle diejenigen Männer Schleswig⸗ 
Holſteins, welche, ohne in den erwähnten Klaſſen begti 
fen zu ſein, Tüchtigkeit und Beruf in ſich fühlen, in 
die Reihen der Vertheidiger des Vaterlandes zu treten, 
die Aufforderung, ſich nach Anleitung der in der bei⸗ 
gedruckten Bekanntmachung vom 13. März dieſes Jah⸗ 
res enthaltenen Beſtimmungen zum Dienſte des Va⸗ 
terlandes zu melden. Gottorf, den 20. Juli 1849. 
Departement des Kriegsweſens. Jacobſen. Bachmann 
Geſtern Mittag war eine Anzahl Abgeordneter mit dem 
Präſidenten der Landes⸗Verſammlung auf das Schloß 
Gottorff geladen, um eine geheime Mittheilung in 
Empfang zu nehmen. Nachmittags 3 Uhr hielt die 
Landesverſammlung eine geheime Sitzung. — Ueber 
das Bleiben oder Abgehen der preußiſchen Ofiziere wiſ⸗ 
ſen wir noch nichts, doch ſoll dieſe Angelegenheit, wie 
verlautet, ſchleunigſt geordnet werden. Die Statthalter 
Graf Reventlou und Beſeler ſind geſtern Abend beide 
nach der Armee abgereiſt. (Nd. fr. Pr.) 
Von der jütiſchen Grenze, 20. Juli. Aus dem 
Hauptquartier des Kommandirenden der Reichstruppen 
iſt an ſämmtliche Diviſionen und Abtheilungen der 
Befehl ergangen, die Feindſeligkeiten gänzlich einzuſtel⸗ 
len und keinen Schuß abzufeuern, wenn die Dänen 
nicht zuvor angreifen ſollten. Die Poſition im Sun⸗ 
dewitt wird einſtweilen noch beſetzt gehalten, ebenſo die 
Cernirung von Friedericla, welche bis auf / Stunde 
vor der Feſtung, wo die Dänen 4 doppelte Reihen von 
Vorpoſtenketten, 2 Infanterie⸗ und 2 Kavallerielinien 
ausgeſtellt haben, umſchloſſen iſt, dagegen werden die 
Reichstruppen aus dem Weſten von Jütland zurück⸗ 
gezogen und mehr nach dem Süden bei Horſens und 
Veile ſtationirt, und man erwartet täglich die Ordre 
zur Räumung von Jütland, welche, da die Truppen 
größtentheils nur 5 bis 6 Meilen von der Grenze ſte⸗ 
hen, in einigen Tagen erfolgen kann, eine Ausnahme 
hiervon macht eine preußſſche Diviſton unter General 
Hirſchfeld, die noch in der Nähe von Aaarhus ſteht, 
und ſoll dieſe, welche eine Stärke von 6000 Mann 
hat, dazu beſtimmt fein, nach Att. 4 der Waffenſtill⸗ 
ſtands Konvention den ſüdlichen Theil von Schleswig 
zu beſetzen, und wird deshalb Jütland zuletzt verlaſſen. 
— Heute ſind die beiden Statthalter von Schleswig⸗ 
Holſtein, Graf Reventlow und Advokat Beſeler, 
in dem Hauptquartier des Generals v. Bonin im 
Kolding eingetroffen, um mit dieſem ſowohl über die 
feiner felbſtſtändig zu beginnenden Operatfonen, ſowie 
über fein ferneres Verhalten zur ſchlestwig⸗holſtefniſchen 
Regierung und deren Armee ſich zu beſprechen, ebenſo 
die Abſichten der Übrigen ſich jetzt im Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiniſchen befindlichen preußiſchen Offiziere kennen zu 
lernen. Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſes ein feht 
wichtiger Punkt für die Statthalterſchaft iſt, ja wir 
möchten ſogar behaupten, der wichtigſte. Denn gerade 
die höheren Offiziere wie Majore und Kompagniefüh⸗ 
rer beſtehen mehr als zur Hälfte aus Preußen, und 
wenn dieſe wieder in preußiſche Dienſte zurücktreten, 
ſo dürfte die Rathloſigkeit ſehr groß werden. So viel 
wir nun die Stellung dieſer Offiziere überſehen kön⸗ 
nen, iſt es ziemlich unzweifelhaft, daß ein ſehr kleiner 
Theil Subaltern⸗ Offiziere, theils aus ehemali⸗ 
gen Fieiſchärlern, theils aus Landwehr. Offizier 
ren beſtehen, die jetzt in dieſer Armee zu Hauptleuten 
avancirt ſind, in der Armee verbleiben werden, woge⸗ 
gen faſt alle höheren Offiziere zurückkehren werden. 


Nach den von dem Kriegsdepartement der ſchles wig⸗ 


holſteiniſchen Regierung erlaſſenen Verfügungen erſieht 
man nur zu deutlich, daß nunmehr ale erdenklichen 
Anſtrengungen gemacht werden Folien, die ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteinſche Armee ſo viel als irgend möglich zu vergrö⸗ 
fern, alle Freiwilligen find aufgefordert, ſich in regu⸗ 
lären Bataillonen oder als beſondere Scharfſchützen⸗ 
Kompagnien zu organiſiren und den reſp. Bataillonen 
ſich anzuſchließeu, ebenſo für die Kavallerie, jedoch muß 
ein Reſervere⸗ 
giment zu bilden. . c (D. Nef.) 
Altona, 21. Juli. Wie wir heute vernehmen, 


v. Bonin, um feine Entlaffung als preußi⸗ 


\ 


ſcher General angehalten. Gleiches ſoll von 


dem Kommandanten der Feſtung Rendsburg, Major 


Schmitt, der übrigens einſtweilen von der Statt⸗ 
halterſchaft ſeines Poſtens enthoben ſein ſoll, geſche⸗ 
hen ſein. Dieſem Beiſpiele werden, wie man uns ver⸗ 
ſichert, die meiſten preußiſchen interimiſtiſch in unſe⸗ 
rem Heere dienenden Ofſiziere folgen. (H. C.) 


€ Defterreic. 

N, B. Wien, 23. Juli. [Ungariſche Angele⸗ 
genheiten.] Nachrichten aus Agram vom 21. d. 
beftätigen, daß der Verrath in dem Armee-Korps des 
Banus durch einen Hauptmann, Namens Georgie⸗ 
vic, herbeigeführt worden ſei, welcher auch bereits feſt⸗ 
genommen iſt. Nicht minder groß aber — ſagt die 
Agramer Zeitung — iſt die Mißſtimmung darüber, 
daß man bei der unſerer Armee gedrohten Gefahr, 
von der man ſo allgemein geſprochen, unſern Ban in 
einer ſo iſolirten Stellung ohne Verſtärkung ließ, wo⸗ 
durch man, wie man in der Entrüſtung ſagt, un⸗ 
ſere Armee aufopfern zu wollen ſcheint (was 
übrigens die Agramer Zeitung in Abrede ſtellt.) — 
Nach den neueſten Nachrichten aus Semlin vom 
21. d. fol Hauptmann Georgievic aus Liebe 
zur Tochter des Majors Lepirs, der gegenwaͤr⸗ 
tig im Solde der Magyaren zu Paneſova ſteht, zum Ver⸗ 
räther des vom Banus gegen Hegyes beabſichtigten Ueber⸗ 
falls geworden ſein. Beide Verräther wurden hier, um 
noch andere etwaige Mitſchuldige zu eruiren, einer ſtren⸗ 
gen kriegsrechtlichen Unterſuchung unterzogen. Gleich⸗ 
zeitig iſt auch ein gewiſſer Demeter Simich, Beamter 
im Fürſtenthum Serbien gefänglich eingezogen worden. 
Er ſoll, durch türkiſch⸗ (2) magyariſches Gold verblendet, 
das öſterr. Militär zur Abtrünnigkeit verleitet haben 
wollen. — Nebſt dem verunglückten Ueberfall des Ba⸗ 
nus gegen Hegyes, wobei er bedeutenden Verluſt erlitt 
und ſich bis Ruma zurückziehen mußte, iſt Peters 
wardein von den Magyaren entſetzt und mit 
friſchen Truppen verſehen worden. — Von 
Orſova ſollen 10,000 Ruſſen in Eitmärſchen dem 
Banus zu Hülfe eilen. — F. M. L. Schlick, an 
einem Augenübel leidend, war genöthigt die Armee zu 
verlaſſen und ſich nach Preßburg zu begeben, wo er 
nach achttägigem Aufenthalt bereits der Geneſung ent⸗ 
gegen geht. 

* Wien, 23. Juli. Vorgeſtern in der Nacht ſind 
die wegen Hochverrath in den ungariſchen Angelegen⸗ 
heiten bereits abgeurtheilten Generäle Moga, Hra⸗ 
bovski, Teleki, Maier, Purker und Eder aus 
dem Stabſtockhaus in das Gebäude der italieniſchen 
adeligen Garde transportirt worden. FMe. Hra⸗ 
bovski weinte bitterlich und iſt ſehr niedergeſchlagen. 
Das Urtheil über ſämmtliche Generäle ſoll geſprochen 
ſein und liegt zur Unterſchrift bei Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer. — In der unterm 19. über die Juden erlaſ⸗ 
ſenen Kundmachung heißt es: „Das ſchändliche hoch⸗ 
verrätheriſche Benehmen der Juden-Gemeinde von 
Peſth und Alt Ofen veranlaßt das Oberkommando ꝛc.“ 
Es werden deshalb den Juden Zwangs⸗Lieferun⸗ 
gen aller Art auferlegt, welche im Weigerungsfall mit 
den härteſten Strafen verbunden ſind. Die vielen 
Koſſuthianiſchen Anhänger in Peſth wollen jetzt die 
Hauptſchuld, daß Koſſuth die meiſte Unterſtützung in 
den Schweſterſtädten fand, auf die Juden ſchieben. 

* [Die. Kapitulation von Arad], welche 
wir bereits in Nr. 164 d. Ztg. nach den Mit⸗ 
theilungen „aus der Reiſemappe eines Kof 
ſuthianers“ gemeldet, wird nunmehr auch in 
der neueſten Nr. der Wiener Ztg. offiziell 
angezeigt. Dieſe offizielle Anzeige lautet: 

„Nach einem Berichte des FMe. Baron Berger 
hat die Feſtung Arad am 30. v. Mts. durch gänzli⸗ 
chen Mangel an Lebensmitteln gedrungen, eine ehren⸗ 
volle Kapitulation abgeſchloſſen. Der am Iſten ab⸗ 
marſchirenden Beſatzung wurde das ſichere Geleite bis 
vor Stuhlweiſſenburg gegeben, allwo ſie eine öſterrei⸗ 
chiſche Garniſon vorfand. — Die Kapitulations⸗Be⸗ 
dingungen ſind nicht anhergelangt.“ 

Aus dem Hauptquartier des Fürſten von War⸗ 
ſchau, Aszod am 21. Juli, wird berichtet: „Eine 
zur Beobachtung in Jazigien ſtreifende Ulanen⸗Diviſion 
wurde von den Ungarn zurückgedrängt und vom Ge⸗ 
neral⸗Lieut. Tolſtof aufgenommen; hierauf entſpann 
ſich ein mit hitzigen Angriffen verbundenes Kavalerie⸗ 
gefecht, wobei die Ungarn trotz ihrer Uebermacht bis 
hinter Tot Almas gegen Tamas Kata geworfen wur⸗ 
den. Der Feind hatte unter Deſeffy 20 Escadrons 
und 20 — 30 Kanonen, unter Viszozky 6 Bataillone 
Infanterie. Auch Dembinski ſoll gegenwärtig geweſen 
ſein. Die Inſurgenten verloren nebſt vielen Todten 
eine Kanone. Feldmarſchall Fürſt Paskiewitſch eilte 
ſelbſt von Aszod auf den Kampfplatz. — Zwiſchen 
Szolnok und Czegled ſtreifen noch feindliche Abthei⸗ 
lungen. Görgey wird vom Zten Armeecorps verfolgt.“ 
— Der ruſſ. Verluſt in den Gefechten bei Waitzen 
wird nebſt mehreren Offizieren gegen 400 angenom⸗ 
men. Von den Ungarn wurden am 15 ten allein über 
120 ſchwer Verwundete in unſer Militärhoſpital über⸗ 
geben. 7 (W. 3.) 
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Schweiz. Er 
Aus der Schweiz, 17. Juli. So eben theilt 
man mir mit, daß der preußiſche Geſandte von 
Bern abgereiſt ſei. Es erſcheint nun das fernere 
Verhältniß zwiſchen der Schweiz und Preußen ziemlich 
klar, und die Rüſtungen, die hier allenthalben getroffen 
werden, beweiſen, daß die Schweiz einen Angriff be⸗ 
fürchtet. — Schon eine Menge Bürgerwehrleute, 
welche als badiſche Flüchtlinge hier leben, ſind in ihre 
Heimath zurückgekehrt, was von etwa 10,000 bis 
12,000 Mann wohl erwartet werden konnte. Bald 
werden nur noch die Führer übrig bleiben. Die wegen 
gröberer Vergehen in den badiſchen Zeitungen Ange⸗ 
klagten werden von den Gerichten belangt; ſo darf 


Oberſt Blenker, der mit Recht gemeiner Erpreſſung 


angeklagt iſt, Bern nicht verlaſſen. Die Schweiz will 
überhaupt ſolchen Leuten das Aſyl nicht gewähren. 
Baſel, 18. Juli. Ein Schreiben des bundesräth⸗ 
lichen Juſtiz⸗ und Polizei⸗Departements (Druey) weiſt 
die betreffenden Behörden an, die politiſchen und mi⸗ 
litäriſchen Führer der badiſchen Inſurgenten aus der 
Schweiz fortzuſchicken (renvoyer de la Suisse). Es 
werden als ſolche namhaft gemacht: Brentano, 
Struve, Goegg, Werner, Mieroslawski, Si: 


gel, Doll und etliche Andere. (Baſ. 3.) 
Italien. 
lRömiſche Angelegenheit.] Am 12. 


wurden die Kardinäle Bernelli und Della Genga 
in Rom erwartet. Wie es hieß, war Amiei mit der 
Reorganiſation des Staats-Sekretariats beauftragt. 
— Der Kardinal Antonelli hat den katholiſchen 
Mächten im Namen des Papſtes eine Note überreicht, 
in welcher er verlangt, daß ihm in einem offiziellen 
Vertrage die Integrität der römiſchen Staaten und 
die weltliche Macht für die Zukunft garantirt werden. 
Wie es ſcheint, wird der Papſt erſt nach erfolgter 
Unterzeichnung dieſes Vertrages nach Rom zurück⸗ 
kehren. 
E i ch. 


Frankreich 

* Paris, 20. Juli. [Wünſche und Pläne 
der Parteien.] Seit dem 13. Juni durchkreuzen 
ſich fo mannigfache Pläne innerhalb der Ordnungs⸗ 
partei, deren Gegenſätze wahrſcheinlich nur dazu dies 
nen werden, den status quo zu verlängern. 

In erſter Linie ſtehen die Legitimiſten! Seit 
der Epiſode des 13. Juni tritt dieſe Partei ganz of⸗ 
fen und unverholen mit ihren Plänen auf. So 
lange ſie den Umſturz der öffentlichen Ordnung durch 
die Demagogie zu befürchten hatte, vertagte ſie ihre 
Wünſche; jetzt, wo ihr der Brand erdrückt ſcheint, ſe⸗ 
parirt ſie ſich von dem allgemeinen Intereſſe für die 
Erhaltung der Ordnung und konzentrirt ſich auf ſich 
ſelbſt. — Die Legitimiſten find überzeugt, daß der Au: 
genblick der Reſtauration nahe iſt, daß die Konſerva⸗ 
tiven aller Nüancen zur Erreichung ihrer Abſichten bei⸗ 
ſteuern, oder vielmehr, daß es keinen Konſervativen 
giebt, der nicht zu der Fahne des Grafen v. Cham⸗ 
bord hielte. 

Mit vieler Minutioſität werden alle Schritte nach⸗ 
gezählt, die verſchiedene Perſonen gethan haben, um 
die Intereſſen der jüngeren und älteren Linie der legi⸗ 
timen Herrſcher auszuführen. Es wird in Erinnerung 
gebracht, daß die erſte Frau, welche nach der Februar⸗ 
Revolution zu der Herzogin von Orleans eilte, um 
ſie zu tröſten, die Gräfin v. Marne ſelbſt geweſen 
iſt, die zu der Herzogin die Worte ſagte: „Von heute 
an iſt der Graf von Paris das Adoptivkind unſerer 
Familie!“ — Um dieſelbe Zeit, — wird hinzugefügt, 
— legte Hr. v. Berryer in Brüſſel die Baſen für 
die Ausgleichung der beiden Familienzweige, und that 
auch Louis Philipp den Ausſpruch: „Durch 18 
Jahre bin ich ein Zufall, aber kein Prinzip ge⸗ 
weſen!“ — Die Legitimiſten ſagen ferner: „Die Or⸗ 
leaniſten haben eingeſehen, daß es nutzlos und folglich 
auch unpolitiſch wäre, den Grafen von Paris auf den 
Thron von Frankreich zu ſetzen und eine neue Uſur⸗ 
pation zu wiederholen, wenn der Thron nicht ſein 
wirkliches Erbe wird, d. h. wenn der Graf v. Cham⸗ 
bord nicht ohne Nachfolger bleibt. Im Jahre 1830 
hatte die Linie Orleans zu wenig Hoffnung auf die 
Thronfolge, da zwiſchen ihrem Ehrgeize und dem 
Throne Karl X. der Herzog von Angouléme und der 
Herzog von Bordeaux ſtanden. Jetzt aber kann ſie 
es nur mit dem Throne halten; wozu alſo uſurpiren, 
wozu das Prinzip der legitimen Autorität ſchwächen, 
wenn man im Rechte mehr Glückschancen hat, als 
in den „faits accomplis.“ — Die Legitimiſten ftügen 
ſich ferner auf die veränderte Geſinnung Louis Phi⸗ 
lipp's, die den Seinigen nunmehr ſtrenge vorſchreibt, 
auf jene Bahn zurückzukehren, von welcher ihn der „Zu⸗ 
fall“ von 1830 entfernt hat „zu ſeinem größten Be⸗ 
dauern und größten Unglück.“ 

Allein während die Legitimiſten dieſe Sprache füh⸗ 
ren, ſcheinen ſie nicht wiſſen zu wollen, daß in Frank⸗ 
reich eine ſehr ſtarke orle aniſtiſche Partei exiſtirt, 
welche die Sachen nicht unter dieſem Geſichtspunkte 
auffaßt, und welche ſich ſchmelchelt, die Unterſtützung 
von England für ſich zu haben. Das Raiſonnement 
der Orleaniſten iſt folgendermaßen: „Eine monarchiſch J 


* 


Reftauration iſt nothwendig; Frankreich kann nicht 
länger im Proviſorium verbleiben; es iſt Zeit, der Fe⸗ 
bruar⸗Ueberraſchung ein Ende zu machen. Wäre der 
Graf v. Chambord populärer, fo müßte man ſich 
beeilen, ihn herbeizurufen. Allein ſei es unüberwind⸗ 
licher Widerwille, ſei es der Beigeſchmack von Invaſion, 
fei es Fatalität, genug die Maſorität des franzöſiſchen Vol 
kes will den Grafen von Chambord nicht. .. Nichts 
deſto weniger repräſentirt der Graf ein wirkliches 
Prinzip. Daſſelbe verkannt zu haben, dafür hat 
Frankreich viel gelitten; man muß ſich alſo nicht da⸗ 
von entfernen, und ſich im Gegentheil auf das Erb⸗ 
recht des Sohnes der Herzogin von Orleans ſtützen. 
Wie aber anfangen? — Man wird ſich an den Pa⸗ 
triotismus des Grafen v. Chambord wenden; man 
wird ihm die erſte Stellung in der Monarchie neben 
dem Monarchen einräumen, er wird zu Gunſten ſeines 
natürlichen Nachfolgers abdanken, da er keine Nach⸗ 
kommenſchaft hat. Der Graf v. Chambord hat oft 
erklärt, daß er nur als König in das Reich feiner 
Väter zurückkehren will, wenn es einſtimmig von 
Frankreich verlangt wird; zur Genüge benachrichtet, 
daß dies nicht geſchehen wird, wird er keinen Anſtand 
nehmen, ein perſönliches Opfer zu bringen, wofür ihm 
die Dankbarkeit des Volkes und die Bewunderung der 
Nachwelt zu Theil werden wird. 

Dies etwa iſt gegenwärtig hier die ganz offene 
Sprache der Legitimiſten und Orleaniſten. Von bei⸗ 
den Seiten wird der Präſident der Republik mit 
maßloſen Lobeserhebungen überhäuft und als ein 
Mann bezeichnet, der zum Glücke Frankreichs bereit 
fein wird, die neue Ordnung der Dinge zu bewerk⸗ 
ſtelligen. 

Beide Parteien wiſſen aber, daß ſie von folgenden 
Elementen den lebhafteſten Widerſtand zu erwarten 
haben: 1) die Jakobinerpartei, in welche ſich die 
Männer der „Reforme,“ des „Peuple,“ des „National“ 
und mehrerer Korporationen zuſammenfinden, und de⸗ 
ren Leitung Blanqui anvertraut iſt. — 2) die re⸗ 
publikaniſch⸗konſtitutionelle Partei, die den. 
General Cavaignac als Chef anerkennt und zu der 
Namen, wie Marraſt, Baſtide, Jules Favre 
u. m. A. gehören. Ihr Organ iſt der „Siecle.“ — 
3) Eine Partei, von der man am wenig⸗ 
ſten ſpricht, die militäriſche, die traditionell⸗ 
kaiſerliche, die napoleoniſche, die von einem 18. 
Brumaire träumt, und um welche ſich jene zahlreichen. 
Schaaren der Konſervativen ſammeln, die gern ein 
monarchiſches Equivalent haben möchten, aber ohne 
die Gefahren eine Revolution, und daher auf die Ini⸗ 
tiative des Präſidenten der Republik warten. 

Was nun die Geſinnung Louis Napoleon Bo⸗ 
naparte's anbelangt, fo hatte ich Gelegenheit, darüber 
von einem perſönlicheu Freunde des Präſidenten Fol⸗ 
gendes zu vernehmen: „Louis Napoleon Bonaparte 
hat ſein Leben mit dem Studium der Gedanken ſeines 
großen Oheims zugebracht. Dieſer iſt für ihn ein 
Gott, zu dem er betet, den er in jedem Moment vor 
Augen hat. Da er in dem Kaiſer den Mann erkannt, 
der das Vaterland am meiſten verehrt hat, ſo iſt auch 
ihm vor Allem Frankreich Religion und Geſetz, und 
er glaubt dieſer Vaterlandsliebe treu zu ſein, wenn er 
ſich mit Leidenſchaft dem Angedenken ſeines erlauchten 
Verwandten weiht. Die 6 Millionen Stimmen des 
10. Dezember haben dieſem Fanatismus erſt rechte 
Nahrung gegeben und das Vertrauen erhöht, das der 
Präſident in ſein Geſchick ſetzt. — Als er zur Gewalt 
kam, hatte er gar keine beſtimmte Initiative. Tief 
bewegt durch die Akklamation der allgemeinen Stim⸗ 
me, nahm er ſich vor, auf die Wänſche des Vol⸗ 
tes zu hören. Allein hier begann das Unge⸗ 
wiſſe und Traurige; er mochte die Blicke hinrichten, 
wo er wollte, überall begegnete er nur Feinden und 
Widerſachern. Die conſtituirende Verſammlung 
hat ihn unaufhörlich verfolgt; die Staatsmänner, die 
ihm das meiſte Wohlwollen bezeigten, gehörten vermöge 
ihrer Concentration anderen Richtungen als der ſeini⸗ 
gen an, und ſelbſt feine Miniſter, wenn auch ihre Loya⸗ 
lität nicht zu bezweifeln war, gingen doch aus einer 
Verſammlung hervor, welche ſich immer leidenſchaftlich, 
feindſelig gegen ſeine Perſon gezeigt hatte. Er mußte 
alſo Jedermann mißtrauen. Eine ſeltſame Lage! Der 
von ſechs Millionen Erwählte weiß nicht, wem er ver⸗ 
trauen, mit wem er die edle Laſt der Theilnahme an 
den öffentlichen Angelegenheiten theilen ſoll. Er war 
alſo verurtheilt zu ſchweigen, zu beobachten und ſeine 
wahren Freunde zu ſuchen. So gefällt es der Vor⸗ 
ſehung, diejenigen zu behandeln, die ſie am meiſten 
beſchützt. Cavaignac, Ledru-Rollin, Louis Blanc, 
Barbes waren von Anhängern umgeben, aber Frank⸗ 
teich folgte ihnen nicht. Das Land wählte einftimmig 
den Repräſentanten der napoleoniſchen Familie, und er 
ſteht allein da in der Mitte des Sieges! 

Dies ſind die wahren Motive von der ſcheinbaren 
Unentſchloſſenheit des Präſidenten. Er tranſigirt 
mit ſeinen Miniſtern, ohne ſeine Pläne aufzugeben. 
Dieſe ſtützen ſich auf das Teſtament des Kaiſers: 
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Frankreich ſoll im Innern weiſe verwaltet, nach Außen 
ruhmvoll repräſentirt werden. Er rechnet befonders 
auf die Armee, um die Ordnung zu befeſtigen und 
dem Auslande imponiren zu können. Er glaubt, daß, 
nachdem er der conſervativen Politik Garantien 
gegeben, wird er auch das Recht haben, der libea⸗ 
len welche zu bieten, und bei dieſer Anſicht richtet er 
feine Sympathien namentlich auf Piemont un) die 
Ungarnation. An ein Kaiſerreich oder Conſulat 
denkt er wenig; er fühlt, daß dieſes Mittel außer ſei⸗ 
ner Perſönlichkeit liegt, und überläßt in dieſer Bezie⸗ 
bung Alles den Ereigniſſen.“ 

Dies iſt das Reſume von der Politik der fünf Par: 
teien, die ſich die Zukunft der Nation ſtreitig machen. 

+ Paris, 21. Juli. [National-Verſamm⸗ 
lung. Verſchiedenes.] Endlich haben wir eine 
des Rufes der franzöſiſchen Tribüne würdige Sitzung 
gehabt! — Und wenn auch unglücklicherweiſe eben ge— 
ſprochene Worte das Intereſſe dadurch verloren haben, 
weil man im Voraus von dem Reſultat der Debatte 
überzeugt ift, fo haben fie nichtsdeſtoweniger die öffent: 
liche Aufmerkſamkeit durch den Werth der Form ge: 
feſſelt. Es galt die Debatte über das Preßgeſetz. 
Zwei Athleten von großem Talent haben den Kampf 
eröffnet. Montalembert als Repräſentant der Ma: 
jorität, Jules Favre, Beauftragter der Linken. Ein⸗ 
mal das unbeſtreitbare Verdienſt der beiden Redner zus 
gegeben, ſo glaube ich es ausſprechen zu dürfen, daß 

ontalembert für eine ſchon durch die Erfahrung 
verurtheilte Sache geſprochen, Favre dagegen den 
Effekt für ſich hatte, den die einfachen Geſetze der Lo⸗ 
gik erſtreiten mußten. — Der Charakter der Diskuſ⸗ 
ſion war die Abweſenheit jeder Schonung; von der 
einen wie der andern Seite hat man die Schleier zer 
riſſen; man ſprach ohne jede Zweideutigkeit. Die Ma⸗ 
jorität, in der Sicherheit ihres Triumphes, hat den 
Berg nach Belieben angefahren, und dieſer konnte nur, 
ſo zu ſagen, nervloſes Geſchrei ausſtoß en. Die geiſt⸗ 
reiche Rede von Montalembert war im Ganzen doch 
nur eine geniale Rehabilitation einiger Sophismen über 
die Nothwendigkeit der kompreſſiven Maßregeln. Allein 
beiläufig ſagte er dem Berge Wahrheiten, die lebhaft 
und auch mit Recht beifällig aufgenommen wurden. 
„Sie hatten uns Ihre Gnade verſprochen, wenn Sie 
triumphirt hätten; aber als Minorität haben Sie 
ſich außerhalb des Geſetzes geſtellt; was würden Sie 
als Majorität gethan haben?... Meinerſeits, wenn 
man mir jemals die Gewaltmaßregeln, die Ermunte⸗ 
terungen zur Inſurrektion und all das Andere, deſſen 
man die Linke beſchuldigt, vorwerfen könnte, und ich 
deſſen mit einem Exil oder einer Gefangenſchaft von 
mehreren Jahren quitt werden könnte, ſo werde ich 
mich gewiß nicht beklagen.“ — Jules Favre entwik- 
kelte die volle Kraft ſeines Talents, ganz beſonders, um 
Odilon Barrot anzugreifen. Er ſchloß ſeinen Vor⸗ 
trag mit folgenden Worten: „Laſſen Sie dieſe, meine 
Anklage, meine Herren, blicken wir auf die Zukunft, 
und nicht immer das Vergangene. Wenn Sie dieſel⸗ 
ben Fehler begehen, die ſich die Monarchie hat zu 

chulden kommen laſſen, fo werden Sie von demſel⸗ 
ben Schickſal ereilt werden. Frankreich nach einigen 
Friedensjahren aufs neue fatiguirt, wird ſich aufs 
neue in einer Revolution erheben. Ich meiner: 
ſeits beſchwöre Sie anſtatt der beengenden, erwei⸗ 
ternde Geſetze zu geben, damit die Republik exiſti⸗ 
ren könne, damit die Waffe des Bürgerkrie— 
ges für immer gebrochen werde, beſchwöre ich Sie, 
machen Sie keine Geſetze des Haſſes, der Schwäche 
und der Kontrerevolution!“ — Nach dieſen zwei 
Hauptrednern trat Od. Barrot auf, und man mußte 
ſich's, indem man fie anhörte, ſagen, „das iſt ein 
Mann von wahrhaft reifem Talent,“ und man mußte 
fühlen, daß ein ſolcher Miniſter nicht ſo leicht zu 
ſtürzen iſt, wie Mancher auf den Deputirtenbänken 
wohl glauben mag. Barrot hatte ſich zwiſchen die 
beiden Antagoniſten geſtellt und ſetzte den Sophismen 
Montalemberts die Prinzipien der Freiheit, den perfön: 
lichen Angriffen Favres die Ausdauer ſeiner 18jährigen 
Oppoſition entgegen. Dieſe glänzende Improviſation 
brachte einen ſehr lebhaften Eindruck auf die Verſamm⸗ 
lung hervor. — Die Debatte wurde auf den Mon⸗ 
tag vertagt. — Guizot foll heute Morgen hier an: 
gekommen ſein. Seine Ankunft in Havre traf zufälli⸗ 
gerweiſe mit der des Fürſten Canin o zuſammen, der 
dorthin geht, woher Guizot gekommen iſt. Die Ro⸗ 
then in Havre benutzten nun ihre Demonſtration zu 
doppeltem Zwecke, indem fie einerſeits eine Gloriſikation 
für den römiſchen Flüchtuing und andererſeits eine 
Miß billigung gegen die Rückkehr des Verbannten aus: 
drücken ſollte. — Det Präſident der Republik reiſt 
morgen nach Hamm, um ſich unter den veränderten 
Verhältniſſen die Stätte anzuſehen, wo er als Ge⸗ 
fangener geſeſſen hat. 


beſitze. 


Straßburg, 20. Juli. Für die wenigen deutſchen 
Flüchtlinge, denen der Aufenthalt hier geſtattet wurde, 
läuft die Friſt übermorgen ab. Von dieſem Tage an 
kann ſich keiner, der nicht mit regelmäßigen Päſſen 
aus Deutſchland verſehen iſt, länger hier aufhalten. 
Alle Bürgſchaften der Einwohner gelten in dieſer Hin⸗ 
ſicht nichts mehr. Selbſt diejenigen, welche von ihren 
Renten leben können, ſind von dieſer Maßregel nicht 
ausgenommen. Sie haben ſich wenigſtens dreißig 
Stunden von der Gränze zu entfernen. Geſtern er: 
ſchien eine amtliche Bekanntmachung, vermöge derer 
den großherzoglich heſſiſchen Flüchtlingen angekündigt 
wird, daß allen, mit Ausnahme von Zitz, Bamberger, 
Schütz und Blenker, Amneſtie gewährt ſei und ſie in 
ihr Vaterland zurückkehren können. Sie erhalten zu 
dieſem Behufe auf der hieſigen Präfektur Geleitſcheine. 
Auch in der Schweiz wurde dieſer der heſſiſchen Re⸗ 
gierung zur Ehre gereichender Akt veröffentlicht, daher 
denn viele Hunderte von Unglücklichen, welche die Zeit⸗ 
Bewegung falſch verſtanden, nach Hauſe eilen. Es 
ſind bereits mehrere Schiffe an unſerem Ufer vorbei⸗ 
gekommen, welche Pfälzer und Heſſen den Rhein hin⸗ 
abführten. (Köln. 3.) 

Donau⸗Fürſtenthümer. 

Bukareſt, 10. Juli. Nach den Dispoſitionen des 
kommandirenden ruſſiſchen General Lüders hat das 
aus der Wallachei nach Kineni oder Rothenthurm im 
Marſch befindliche k. k. ſiebenbürgiſche Armeekorps ei⸗ 
nen abgeänderten Marſchplan erhalten, und 
wird von Rimnik aus über Biteſti und Kimpolung 
und den Törzburger Paß ebenfalls nach Kronſtadt ein⸗ 
rücken, wo es am 15. d. M. einzutreffen hat. 

(C. B. a. B.) 
Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 5. Juli. Mit dem letzten Dam⸗ 
pfer vom 2. Juli wird Ihnen die Nachricht zuge⸗ 
kommen ſein, daß die Pforte gegen den Durchmarſch 
ruſſiſcher, gegen Siebenbürgen beſtimmter, Truppen 
durch türkiſches Gebiet proteſtirt habe. Nun erklärt 
die Pforte auch, ſie ſehe ſich genöthigt, ruſſiſche 
Truppen, die geſchlagen auf türkiſches Gebiet flüch⸗ 
teten, zu entwaffnen. Am 21. Juni bemächtigte ſich 
General Läders Kronſtadts nach einem heldenmüthigen 
Widerſtande eines verlornen magyariſchen Poſtens von 
400 Mann. Der Kommandant deſſelben, Oberſt Kiß, 
iſt an ſeinen Wunden geſtorben und von der geſamm⸗ 
ten Mannſchaft find nur 85 Köpfe übrig geblieben. 
Die Ruſſen wendeten ſich von da nach Hermannſtadt. 
Bei Fogaras ſtießen fie auf die Ungarn. In 
einer mörderiſchen 38ſtündigen Schlacht wurden 
die Ruſſen nach Kronſtadt zurückgeworfen, wo 
alles von Flüchtlingen und Verwundeten über⸗ 
füllt iſt. Eine zweite ruſſiſche Diviſion iſt mit 
großem Verluſte beim Engpaſſe Aidos in die 
Moldau gedrängt. Verfolgen ſie die Ungarn nach 
der Walachei, ſo muß die Pforte, um ihre Neutrali⸗ 
tär aufrecht zu erhalten, die Geſchlagenen entwaffnen. 
Daher die Todtenſtille in den offiziellen Journalen.“ 


Lokales und Provinzielles. 

g Breslau, 24. Juli. [Die Wahlmänner 
der inneren Stadt) hatten geſtern eine zweite all⸗ 
gemeine Verſammlung im Sitzungslokale der Stadt⸗ 
verordneten. Von den 20 durch die Kommiſſion in 
Vorſchlag gebrachten Kandidaten hatte die Mehrzahl 
jede Bewerbung um eine Deputirtenſtelle von vornher⸗ 
ein abgelehnt. Eine Ablehnung iſt nicht erfolgt von 
Seiten der Herren Melinari, Klocke, Rösler, 
Ludewig und Julius Somme. Da ſonach die 
Zahl der auf eine engere Wahl zu bringenden Kan⸗ 
didaten nicht ausreichend erſcheint, fo wird beſchloſſen, 
daß neuerdings aus dem Schooße der Verſammlung 
Vorſchläge gemacht werden. Dr. Grätzer nimmt das 
Wort, um den Juſtizrath Gräff als Kandidaten für 
die Abgeordnetenſtelle nachdrücklich zu empfehlen. Der 
Redner erinnert an die vielfachen Verdienſte, welche 
ſich Hr. Gräff als Stadtverordneten⸗Vorſteher um 
die hieſige Kommune erworben, an ſeine gründliche 
Kenntniß des Kommunalweſens und der Handelsver⸗ 
hältniſſe und endlich an deſſen außerordentliche juriſti⸗ 
ſche Befähigung. Außerdem habe die zu wiederholten 
Malen auf ihn gefallene Wahl zum Vorſteher der 
Stadtverordneten hinlänglich bewieſen, daß er das Ver⸗ 
trauen der Einwohnerſchaft in hinlänglichem Grade 
Es wird nun zu einer vorläufigen Abſtim⸗ 


„) Obige Nachricht, in der heutigen neueſten Nummer der 
„Berliner konſtitutionellen Zeitung“ mit der Bezeich⸗ 
nung: „auf außerordentlichem Wege eingegangen“, mit⸗ 
getheilt, war bereits geſtern in mehren Journalen ent⸗ 
halten, und in dem geſtrigen „Breslauer Abendblatt“ 
aufgenommen worden. Nur aus Verſehen iſt diefelbe 
aus unſerer heutigen Zeitungsnummer weggeblieben. 


mung geſchritten, welche 6 Kandidaten für eine dem⸗ 
nächſt ſtattfindende engere Wahl ergiebt. Dahin ges 
hören die oben genannten 5 Herten und Hr. Gräff. 
Für Letzteren erhob ſich die überwiegende Majorität 
der Verſammlung, ſo daß die Wahl deſſelben bereits 
als geſichert anzuſehen iſt. In einer auf morgen an⸗ 
beraumten Zuſammenkunft ſollen die betreffenden Kan⸗ 
didaten gehört und dann zu einer nochmaligen Abſtim⸗ 
mung geſchritten werden. Wie wir hören, iſt Herr 
Gräff gegenwärtig von hier abweſend, doch hoffen 
wir, daß ſeine Kandidatur feſthalten wird. 


$ Breslau, 24. Juli. [Wahlmänner: Vers 
ſammlung.] In der geftrigen Zuſammenkunft der 
vorſtädtiſchen Wahlmänner wird angezeigt, daß von 
den für die engere Vorwahl beſtimmten Kandidaten 
die Herren Siebig, Graeff und Rheinbaben 
refüſirt hätten. Auch die Herren Hayn, Baltzer, 
Tſchocke und Ludewig reſigniren auf jede Kandida⸗ 
tur. Letzterer ſieht ſich durch Familienverhältniſſe hier 
ſelbſt zurückgehalten, Kanonikus Baltzer will die Stim⸗ 
men nicht zerſplittert wiſſen. — Es tritt nun noch 
Lieutenant v. Jaski in die Reihe der Kandidaten ein; 
Direktor Lewald iſt abweſend, wird aber dennoch als 
Kandidat beibehalten. Major v. Wallmouth legt 
in einem längeren Vortrage ſein politiſches Glaubens⸗ 
bekenntniß ab und erwirbt ſich den Beifall der Ver⸗ 
ſammlung. Interpellirt in Bezug auf die Trennung 
der Schule von der Kirche erklärt er ſich gegen dies 
ſelbe. — Lieutenant v. Jas ki ſpricht über die Miſ⸗ 
ſion Preußens in Deutſchland. Hierauf erfolgt die 
vorläufige Abſtimmung. Es find 134 Stimmende an: 
weſend; von dieſen erhielt Major v. Wallmouth 
77, Appellationsrath Greiff 19, Direktor Lewald 
32 und v. Jaski 2 Stimmen. Somit iſt Herr 
v. Wallmouth zum Kandidaten deſignirt. 


+ Breslau, 24. Juli. Am 21. wurde in der Ohle 
der Leichnam eines ueugeborenen Kindes 
männlichen Geſchlechts gefunden. — Laut polizeilichen 
Nachrichten haben ſich in der dem Apotheker Cho= 
lewa geraubten, glücklicherweiſe aber wieder erlangten 
Geldkaſſe 1283 Thlr. theils in Silber, theils in Geld⸗ 
papieren, für 560 Thlr. Medikamente und für 488 Thlr. 
Silberwerk und Schmuckſachen “) befunden. 


Breslau, 24. Juli. [Die Provinzial⸗Feuer⸗ 
Societät.] Der Bericht des Direktoriums über das 
verfloſſene Semeſter iſt ein ſehr ungünſtiger, indem ein 
fünf⸗ und ein halbfacher Betrag der einfachen Prämie 
hat ausgeſchrieben werden müſſen. Der Bericht iſt 
auch für die nichtbetheiligten Bewohner der Provinz 
von Intereſſe, weshalb wir den größten Theil deſſelben 
in Nachſtehendem mittheilen: „Die Brandſtiftungen 
hatten in der Provinz Schleſien auf dem Lande ſchon 
im verfloſſenen Jahre einen ſolchen Umfang genommen, 
daß ſelbſt die Privat⸗Societäten ihre daſelbſt mehrfach 
angenommenen Immobiliar-Verſicherungen wegen der 
bedeutenden Leiſtungen beſchränkten, zu welchen die 
Aſſekuranz durch die das Eigenthum gefährdenden Erz 
eigniſſe verpflichtet wurde. Sie haben wohlgethan, 
denn die Feuersbrünſte haben im laufenden Jahre in 
bemerkenswerther Weiſe an Zahl zugenommen. Die 
Brandbonifikationen erreichen bei der Provinzial-Sozie 
tät eine Höhe, bei welcher den Aſſociaten ſchwere Opfer 
zu übernehmen angeſonnen werden muß. — Die Pro⸗ 
vinzial⸗Duektion hat ſich mit wahrer Sorgfalt und 
mit dem redlichſten Eifer angelegen ſein laſſen, den 
Urſachen zu begegnen, in welchen von ihrem Stand: 
punkte aus die Veranlaſſung zu den traurigen Erſchei⸗ 
nungen nur immer geſucht werden konnte. Den Ueber⸗ 
verſicherungen iſt durch unnachſichtliches Zurückweiſen 
jeder unvollſtändigen Aufnahme der mittelſt der Dekla⸗ 
rationen abzuſchließenden Verſicherungs-Verträge, durch 
vorſichtige Erörterung aller Einzelnheiten derſelben vor 
der App:obatien, durch unbedingte Verſagung der letz⸗ 
teren bei den bedenklich erſcheinenden Anmeldungen, 
durch lokale Nachreviſionen verdächtiger Abſchätzungen 
und durch ſtrenge Prüfung der Schaden Aufnahmen 
entſchieden und ernſt entgegen getreten worden. — 
Ohngeachtet dieſer beſchwerlichen, mit großem Zeitauf⸗ 
wande und der äußerſten Anſtrengung durchgeführten 
Arbeiten, bei welchen oft auf nicht erwarteten Wider⸗ 
ſpruch geſtoßen wurde, konnte aber leider ein befriedi⸗ 
gender Erfolg nicht erreicht werden, weil andere Zus 
ſtände ihre hemmende Rückwirkung äußerten, nament⸗ 
lich der Einfluß der weitverbreiteten Nahrungsloſigkeit, 
des verderblichen Hanges zum Müſſiggange und der 
die frühere Sicherheit und Wohlfahrt untergrabenden 
Zuchtloſigkeit, zu welchen unlautere Beſtrebungen ſeit 
dem verfloſſenen Jahre verleitet hatten und zu welchen 
noch fortdauernd angereizt wird. — So wie im Jahre 
1847 in einer Rotte böſer Knaben, welche mehrere 


— — 
*) Piernach war die in der geſtrigen Zeitung angegebene 
Summe zu hoch. 


Kreiſe Schleſiens unaufgehalten hatten durchſtreifen und 
eine Menge Brände böswillig ſtiften dürfen, endlich 
die Urheber derſelben entdeckt wurden, ſo gelang es der 
Kreisbehörde in Nimptſch von zwei Gliedern einer in 

i Bettlerbande das Geſtändniß 
der Theilnahme an 30 Brandſtiftungen zu erlangen, 
welche im Laufe dieſes Semeſters in den Kreiſen Nimptſch, 
Frankenſtein ꝛc. vorgekommen, deren Urſprung aber bei 
der Aufnahme des Schadens nicht hatte ermittelt wer⸗ 
den können. Die Behauptung, daß noch viele andere 
Feuersbrünſte in gleicher Weife entſtanden, kann frei⸗ 
lich nicht als unrichtig bezeichnet, wohl aber muß 
ſchmerzlich bedauert werden, daß die Aſſociaten dafür, 
in ſo weit die Liquidationen jetzt angemeldet ſind, mit 
einer Brandſchaden⸗Vergütigung von 457,405 Thaler 
aufkommen müſſen, von welchen hinwiederum der Leob⸗ 
ſchützer Kreis allein 68,266 Thaler für 430 abge⸗ 
brannte Gebäude liquidiren konnte. Dem erſteren Be⸗ 
trage treten aber die Verwaltungskoſten zu, welche bei 
der ungewöhnlichen Zahl der Brandſchäden, in dem 
Spritzen⸗Prämiirungs⸗Aufwande und in den Ab: 
ſchätzungs-⸗Koſten ſelbſtredend außerordentlich geſteigert 
werden. Aus neun Kreiſen ſind die Anmeldungen der 
bis Ende des verfloſſenen Monats vorgekommenen 
Brände noch ganz rückſtändig.“ 


* Breslau, 24. Juli. [Lucile Grahn!], eine 
der drei Grazien, die gegenwärtig die Welt mit ihrem 
Tanze entzücken, iſt bei uns angekommen, und wird 
nächſtens auf unſerer Bühne eine Reihe von Gaſtrollen 
geben. Wir begnügen uns heute mit dieſer vorläufi⸗ 
gen Anzeige und hoffen recht bald über die Leiſtungen 
der geehrten Gäſtin den Leſern berichten zu können. 


r. Breslau, 24. Juli. [Emilie Lehmann.) 
Die Damen ſollen nicht klagen, daß die Politik uns 
ungalant mache. Wir wollen nicht verſäumen unſer 
Auge darauf zu werfen, wo geniale Koketterie und 
Grazie die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Und der 
kleine weibliche Fuß, den der Sprungriemen umſchließt, 
die zarte Hand, die dem Philiſter die Reitgerte um die 
Ohren ſchwingt, der Muth der Schönen, die mit Waf⸗ 
fen in der Hand den Tuſch rächt — iſt das nicht 
genial kokett? Frau Emilie Lehmann, die bekannte 
emancipirte Dame, die zuerſt die Königsberger durch 
ihre pikannte Genialität in Staunen ſetzte, hat Bres⸗ 
lau zu ihrem Aufenthalt erwählt, um die Herausgabe 
ihrer Selbſt⸗Biographie: „Aus dem Leben einer 
emancipirten Frau“ hier zu vollenden. Die glü⸗ 
hende Sprache in ihren jüngſt erſchienenen „Polen: 
liedern“ und ihre vielfach intereſſanten Schickſale 
laſſen ſchließen, daß ſie Anziehendes und das Herzens⸗ 
leben der Frau tief Enthüllendes bringen wird. 


5 Breslau, 24. Juli. [(Von der Univerſität.) 
Ein Anſchlag am ſchwarzen Brett vom 21. d. M. 
rügt den in letzter Zeit wiederholentlich vorgekommenen 
Fall, daß einzelne Parteien unter den Studirenden in 
den Zeitungen Angriffe gegen andere gemacht haben, 
welche dann auf eben demſelben Wege erwiedert wur⸗ 
den. Durch ſolche Veröffentlichungen von Streitig⸗ 
keiten innerhalb der Studentenſchaft werde aber der 
Zweck der Rechtfertigung einer Partei niemals erreicht, 
ſondern nur die Ehre der Studenten im Allgemeinen 
benachtheiligt, weil das größere Publikum, welches die 
einzelnen Fraktionen nicht unterſcheidet, alles was von 
einer ſolchen Nachtheiliges geſagt wird, nur auf die 
Studenten überhaupt übertragen könne. Aus dieſen 
Gründen ergeht an die Studirenden die dringende 
Mahnung, daß ſie künftig nicht wieder über ihre 
Sonderintereſſen die der Geſammtheit ſchuldigen Rück⸗ 
ſichten vergeſſend, durch Veröffentlichung von Partei⸗ 
Streitigkeiten auf die Ehre der Studirenden über⸗ 
haupt einen Schatten werfen mögen. 


„ mtreslan, 24. Jull. [Zwei Sitzungen des 
Central⸗Auswanderungs Vereins.] Die Sitzung 
vom 30. Juni wurde von dem Vorſitzenden mit der Anzeige 
eröffnet, daß er an ſämmtliche Zweigvereine ein Rundſchrei⸗ 
ben erlaſſen, worin er dieſelben aufgefordert habe: über die 
Art und Weiſe und den Erfolg ihrer bisherigen Thätigkeit 
dem Hauptvereine Nachricht zu gebeu und zu einer regeren 
und mehr ineinander greifenden Wirkſamkeit die an e 
Schritte zu thun. Eben ſo wurde ein Brief von Herrn 
Neumann aus Charlottenbrunn in Betreff ſeiner beabſich⸗ 
tigten Texas⸗Expedition mitgetheilt. Nach weiteren 
Mittheilungen, unter Andern über den Mainzer Fürſten⸗ 
Verein, der in Texas vor den Sheriff geladen ſei und 
wenn er nicht erſcheine, aller ſeiner Rechte und Anſprüche 
auf den ſogenannten Adelsgrant für verluſtig erklärt 
werde, gab der Vorſitzende eine ſtatiſtiſche ueberſicht von 
den Eiſenbahnen, Kanälen, Poſtſtraßen u. ſ. w. in den 
Vereinigten Staaten Nordamerika's. Danach beträgt die 
Strecke der drüben zu Ende des Jahres 1848 vollendeten 
Eiſenbahnen 5763 engl. Meilen, während in Deutſchland 
zu derſelben Zeit etwa 3855 engl. oder 838 deutſche Meilen 
fahrbar ſind. Die Länge der Kanäle in der Union beläuft 
fi auf 3677 Meilen. Der Dampfſchifffahrt iſt auf dem 
Miffifippi, dem eigentlichen Miſſouri, dem Ohio, Redriver 
und deren Zweigflüſſen eine Fahrſtraße von 18,764 Meilen 

eöffnet, Die Zahl der Poſtämter betrug (im % re 1847) 
5,146, die Ausdehnung der Poſtſtraßen 153,818 Meilen, 

die Geſammtzahl der beförderten Briefe wird im letzten 

Jahre auf 58 Millionen veranſchlagt. — Hierauf folgte eine 

ausführliche Schilderung der religiöfen Sekten in Nord⸗ 

nne der Methodiſten, Tunkers und 
o r . 
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Die Sitzung vom 7. Juli begann mit der Kaſſenreviſien 
durch die dazu ernannten Kaſſenreviſoren. Daran reihte 
ſich die Vorlage mehrerer Briefe, die zwar für den Verein, 
aber nicht für die Oeffentlichkeit von Intereſſe ſind. Den 
Schluß machten die wichtigſten Kapitel aus Dr. A. Fränkel's 
„Arzt für Auswanderer“, wie z. B. die Ver 
regeln vor und während der Seereiſe, die Seekrankheit, die 
Schädlichkeiten, welche in den überfſeeiſchen Nirderlaſſungen 
die Geſundheit der Auswanderer bedrohen und die tel, 
ihnen zu begegnen — Sumpfſteber, gelbes Fieber, Scorbut, 
Schlangenbiß ꝛc. . 

Briefe werden unter der Adreſſe: „An den Vorſtand 
9925 eee en in Breslau“ ſicher 

efördert. 


* Liegnitz, 23. Jull. [Heute haben die Ge⸗ 
ſchworenen für den Liegnitzer Kreisgerichts⸗ 
bezirk ihre Thätigkeit begonnen] und zwar im 
Sitzungszimmer des Stadtverordneten⸗Collegiums hier⸗ 
ſelbſt. Kreisgerichts⸗Direktor Kühn eröffnete nach 9 
Uhr Vormittags die Sitzung durch eine zwar kurze, 
aber gehaltreiche Rede. Von den 36 Geſchworenen 
waren nur 32 gegenwärtig. Vier hatten ſich entſchul⸗ 
digt. Der Staatsanwalt Gropius erklärte die Ent⸗ 
ſchuldigungsgründe als ausreichend. Der Gerichtshof 
beſtand aus 7 Perſonen, und zwar aus dem Direktor, 
zwei Räthen, drei Aſſeſſoren und dem Gerichtsſchrei⸗ 
ber. Zur Verhandlung kam eine Majeſtätsbelei⸗ 
digung, welche ſich der Freigärtner Gottfried 
Geisler aus Rüſtern laut Anklage hatte zu Schul⸗ 
den kommen laſſen. Auf die Frage des Kreisdirektors 
Lühe an den Angeklagten, ob er der (hier nicht zu 
wiederholenden) Aeußerungen geſtändig ſei und ſich für 
ſchuldig erkläre, antwortete der ꝛc. Geisler: „Ich habe 
die mir zur Laſt gelegten Aeußerungen nicht gethan 
und bin daher auch nicht ſchuldig.“ Der Angeklagte 
hatte zwei Vertheidiger, und zwar den Rechtsanwalt 
Siemon und den Kreisgerichts-Kalkulator Zander. 
Die zwei Belaſtungszeugen Heidrich und Schir⸗ 
mer behaupteten nochmals, daß der ꝛc. Geisler die 
Aeußerungen zu ihnen gethan habe und erklärten ſich 
bereit, ihre Ausſage zu beeiden. Von den vier Ent⸗ 
laſtungszeugen, welche der Angeklagte zur Stelle ge⸗ 
bracht, wurde nur einer vernommen. Dieſer erklärte 
ſich zwar zu Gunſten des Angeklagten, konnte aber 
die Ausſage der Belaſtungszeugen darum nicht ent⸗ 
kräften, weil er nicht zugegen geweſen war, als der 
ꝛc. Geisler die fraglichen Aeußerungen gethan haben 
ſollte. Er vermochte nur den ſtrengen morallſchen 
Lebenswandel des vor den Schranken Stehenden her⸗ 
vorzuheben und zu bemerken, daß er mit dem ꝛc. Geis⸗ 
ler, während derſelbe Gerichtsſchulze geweſen ſei, viel 
verkehrt, denſelben ſtets loyal und dem König zugethan 
gefunden habe, weshalb es ihm auch unmöglich er⸗ 
ſcheine, daß die gegen ihn erhobene Anklage eine ge⸗ 
gründete ſei. Der Staats anwalt erklärte, daß die 
ſtattgefundenen Vernehmungen und Zeugenäußerungen 
ihm die Ueberzeugung beigebracht hätten, Inkulpat ſei 
ſchuldig. Der Vertheidiger des letztern, Rechtsanwalt 
Siemon, verſuchte das Gegentheil zu beweiſen. Er 
that dies durch einen eben ſo logiſchen als motivirten 
Vortrag. In demſelben wies er namentlich nach, daß 
man die geſetzliche Friſt zur Anſtrengung der fraglichen 
Klage habe verſtreichen laſſen, und daß demnach die⸗ 
ſelbe, da man ſie erſt ſpäter beigebracht, eigent⸗ 
lich ungültig ſei. Für die gegen den ꝛc. Geis⸗ 
ler erhobene Anklage ſei durch die Belaſtungs⸗ 
zeugen auch nicht ein einziger Beweis geführt wor⸗ 
den, der vermögend ſei, eine moraliſche Ueberzeu⸗ 
gung für die Richtigkeit der Klage hervorzuru⸗ 
fen, noch dem Richter einen Maßſtab zu geben, die 
Schuld des Angeklagten daraus zu erkennen. Selbſt 
wenn derſelbe die ihm zur Laſt gelegten Aeußerungen 
gethan hätte, müßte er denſelben dennoch für nicht⸗ 
ſchuldig erklären, da die Abſicht einer Beleidigung 
durchaus nicht Eonftatirt werden könne. Nachdem der 
Gerichtshof den Geſchworenen die zu beantwortenden 
Fragen vorgelegt hatte, zogen ſich dieſelben zur Bera⸗ 
thung zurück. Das ziemlich zahlreiche Auditorium 
harrte mit ſichtbarer Spannung des Wiedereintritts 
derſelben in das Sitzungszimmer. Nach einer viertel⸗ 
ſtündigen Abweſenheit kehrten ſie zurück und ſprachen 
das „Schuldig“ über den Angeklagten aus. Der 
Staatsanwalt beantragte hierauf nach mehrfacher Zer⸗ 
gliederung des vorliegenden Verbrechens und nach gründ⸗ 
licher Erörterung der Strafgeſetzbeſtimmungen für der⸗ 
artige Fälle eine Gefängnißſtrafe von 3 Monaten und 
den Verluſt der Nationalkokarde. Der zweite Verthei⸗ 
diger des Angeklagten, Kalkulator Zander, wollte die 
Strafe auf das Minimum von 2 Monaten Gefäng⸗ 
nißſtrafe nach der Strafgeſetzbeſtimmung vom Juli 
v. J. reduzirt wiſſen, was aber bei dem Gerichts hofe 
keine Berückſichtigung gefunden hat. Der Ausſpruch 
des Gerichtshofes lautete bei der Rückkehr aus dem 
Berathungszimmer auf 3 Monate Gefängnißſtrafe 
und den Verluſt der Nationalkokarde. Die Motivi⸗ 
rung dieſes Beſchluſſes wurde von dem Vorſitzenden 
in kurzen aber ſcharfen Umriſſen gegeben. 


* Bad Langenau, 22. Jutl. [Die Saiſon. — 
Wahlen.] Das hieſige Bad iſt dieſes Jahr auf eine 
Weiſe überfüllt, wie es wahrſcheinlich ſeit feiner Exiſtenz 


aß⸗ wieder zu verlaſſen. Es ſind mehrere 


noch nicht der Fall geweſen iſt. Die Badeliſte zählt 
über 120 Familien mit circa 500 Perſonen; und, 
was die Hauptſache iſt, die hier Anweſenden, vergnü⸗ 
gen ſich dermaßen, daß es ihnen ſchwer fällt, das Bad 

Familien ſchon 
über 10 Wochen hier, und machen noch keine Anſtal⸗ 
ten zur Heimreiſe. Natürlich entſtehen für die Neu⸗ 
angekommenen nicht geringe Verlegenheiten, Wohnun⸗ 
gen zu erhalten. Sie müſſen ſich daher mit ſehr ber 
ſcheidenen anſpruchsloſen Quartieren begnügen, die aber 
deshalb, weil ſie von dem Bade entfernter liegen, um 
ſo romantiſcher gelegen ſind, und den Bewohner für 
die kleine Unbequemlichkeit durch die überaus reizende 
Umgebung reichlich entſchädigen. In Bezug auf die 
heilkräftige Wirkung des Bades hört man von allen 
Seiten die günſtigſten Zeugniſſe. Ueberhaupt iſt das 
Bad Langenau mit ſeinen kräftigen eiſenhaltigen Quel⸗ 
len, mit ſeinen vortrefflichen Moorbädern und ſeinen 
höchſt wirkſamen Sauerbrunnen von den Aerzten Schle⸗ 
ſiens bis jetzt noch viel zu wenig gewürdigt und benutzt 
worden, und es wäre wohl ſehr zu wünſchen, daß ſie 
ihre Aufmerkſamkeit mehr auf Langenau lenkten, und 
durch eigene Anſchauung ſich von der zuweilen über⸗ 
raſchenden Heilkräftigkeit der hieſigen Quellen überzeug⸗ 
ten. Wir ſind der Ueberzeugung, daß es für Viele, 
und gerade die verbreitetſten Krankheiten des weiblichen 
Geſchlechts keine heilſameren Quellen in ganz Schle⸗ 
ſien giebt, als in Langenau. Aerzte, die ſich ſelbſt an 
Ort und Stelle begeben wollten, würden dies beftätigt 
finden. Die geſunde Lage und ſehr milde Temperatur 
der Gegend mag hierzu nicht wenig beitragen. So iſt 
die hieſige Gegend in großem Umkreiſe von dem aſia⸗ 
tiſchen Ungeheuer der Cholera gänzlich verſchont geblie⸗ 
ben, und wenn ja das Gerücht zu Ohren gedrungen 
ſein ſollte, daß einzelne Cholera⸗Erkrankungen in der 
Umgebung vorgekommen wären, ſo kann ich Sie ver⸗ 
ſichern, daß von der aſiatiſchen Cholera nicht ein 
Symptom vorhanden, und die Erkrankun en gewöhn⸗ 
liche Koliken waren, wie fie auf dem Lande zur Obſt⸗ 
und Erntezeit ſtets vorkommen. Ueberdies beſitzt Lan⸗ 
genau gegenwärtig einen Arzt, Hrn. Dr. Wachsmann, 
der wegen ſeiner ärztlichen Tüchtigkeit und ſeines hu⸗ 
manen Charakters nicht allein das größte Vertrauen 
der Kranken beſitzt, ſondern auch bei allen Badegäſten 
äußerſt beliebt iſt. Für die Einrichtung des Bades iſt 
von dem verſtorbenen Beſitzer und der gegenwartigen 
allgemein geſchätzten Beſitzerin außerordentlich viel ge⸗ 
than worden. Bad Langenau hat feit circa 10 Jah⸗ 
ren eine vollſtändige Umgeſtattung erfahren. Referent 
welcher daſſelbe vor ungefähr 16 oder 17 Jahren be⸗ 
ſucht, hat ſich kaum wieder zurecht gefunden. Anzu⸗ 
erkennen iſt, daß Herr Sternberg der Badeinſpektion 
mit großer Umſicht und Thätigkeit vorſteht. Referent, 
hat mancherlei Bäder beſucht, nicht leicht aber einen 
geſelligern und freundlichern Badeinſpektor gefunden 
als hier. Es läßt ſich vorausſehen, daß von jetzt ab 
das Bad mehr in Aufnahme kommen wird, da der 
diesjährige zahlreiche Beſuch und die allgemeine Zu⸗ 
friedenheit eine eben ſo zahlreiche, wenn nicht größere 
Frequenz im künftigen Jahre zur Folge haben dürfte. 
Natürlich würde ſich auch dann die Spekulation da⸗ 
mit befaſſen, für manche Bequemlichkeit zu forgen, 
welche der Badegaſt hier noch vermißt. Einen Vorzug 
dürfen wir nicht unerwähnt laſſen, nämlich den, daß 
der Lebensunterhalt hier außerordentlich billig iſt. Die 
Preiſe der Wohnungen ſind trotz der Ueberfüllung nie⸗ 
drig. Die Lebensmittel ſehr wohlfeil. (Das Pfund 
Fleiſch z. B. koſtet 1 Sgr. 3 Pf. bis 1 Sgr. 9 Pf.) 
Zum Schluß noch etwas Politiſches. Die Wahlen ſind 
auch hier vollzogen worden, und „gut“ ausgefallen. 
Daſſelbe iſt auch in der ganzen Umgegend, ſo weit es 
Referent nach ſorgfältigen Erkundigungen vernommen, 
der Fall geweſen. Leider ſind die Urwähler bei den 
Terminen nicht ſo zahlreich erſchienen, als früher. Die 
Einen hielt ihre Gleichgültigkeit gegen jede Politik, 
die Anderen Beſchäftigung, noch Andere die Unluſt ab, 
denſelben politiſchen Akt in fo kurzer Zeit zum dritten 
Male zu vollziehen, und gewiß nur ein kleiner Theil 
iſt auf Grund demokratiſcher Prinzipien von der Wahl 
weggeblieben. 


Peiskretſcham, 24. Juli. In der berliner Na⸗ 
tional⸗Zeitung Nr. 212, letzte Seite, wird von Glei⸗ 
witz aus berichtet, daß in unſerm Städtchen die Ur⸗ 
wähler zur Wahlmänner⸗Wahl gar nicht erſchienen 
ſind — dies iſt eine Unwahrheit, wie ſolche nur von 
Gleiwitz aus gemeldet werden konnte. — Hier ſind 
ungefähr 2, der Wahlmänner erſchienen und haben 
nach den geſetzlichen Beſtimmungen gewählt, die 
Wahlmänner: 1) Bürgermeiſter Rung, 2) Kreisrichter 
Böniſch, 3) Stadtvorſteher Steinitz, 4) Rathmann 
Meitzner, 5) Hüttenmeiſter Klaußmann, 6) Stadver⸗ 
ordneter Schneider, 7) Stadtverordneter Scapzik, 8) 
Stadtverordneter Urbainzik, 9) Bezirksvorſteher Parzik, 
10) Aderbefiger Szrodka, 11) Feldwebel Kutſcha und 
12) der Sattler Nenſtiel, ſind alle bis auf zwei wahr⸗ 
haft konſtitutionell und geſinnungstüchtig. X. 

— —— — 


slau.) Das königliche Regierungs- Präſſbium macht 
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Gerichts für den ganzen Kreis Münſterberg und in Folge 
der gleichzeitigen Wiedereinziehung der Gerichts⸗Kommiſſion 
zu Camenz das dem Rendanten Demant zu Camenz als 
Polizei⸗Anwalt für den Bezirk der Gerichts⸗Komiſſion zu 
Camenz ertheilte Kommiſſorium wiederum hat zurückgenom⸗ 
men werden müſſen und daß nunmehr der Bürgermeiſter 


Kausler zu Münſterberg zum Polizei⸗Anwalte für den 
ganzen Kreis Münſterberg und der vormalige Aktuarlus 


Bergmann zu Frankenſtein zum Polize⸗Anwalte für den 
dein u Kreis , dnſchlleßiach der Stadt Franken⸗ 

und nar mit Ausnahme des Bezirks der Gerichte Kam. 
miffion zu Reichenstein beſtellt worden iſt, daß ferner der 
Rathmann Matthias zu Bernſtadt zum Polizei Anwalte 
für den Bezirk der Gerichts⸗Kommiſſion zu Bernftabt er: 
nannt worden, wonach dieſer Bezirk aus dem Geſchäftsbe⸗ 
reiche des anfänglich für den ganzen Oelser Kreis zum Po⸗ 
lizei⸗Anwalte ernannten Kreis⸗Sekretär Nick iſch ausgeſchie⸗ 
den ict und daß der Rendant Dort ſchi zu Feſtenberg zum 
Polizei Anwalte für den Bezirk der Gerichte⸗Kommiſſion 
3 Feſtenberg, an Stelle des von dort verſetzten Aktuarius 
Fi beſtellt worden iſt. n 

n dem tionshauſe zu Schweidnitz ie 
Cholera — 15 daß Elnlieferungen von Geſan⸗ 
genen dahin jetzt bis auf Weiteres nicht ſtattfinden. 

Im Verwaltungsbereiche der königlichen General⸗Kommiſ⸗ 
ſion für Schleſien wurden vom 1. Januar bis Ende Juni 
ernannt: der Protokollführer Seidel zu Sagan zum Deko: 
nomie⸗Kommiſſions⸗Gehülfen. — Verſetzt: der Regierungs⸗ 
talh Frey von der königl. Regierung zu Marienwerder, der 

egierungsrath Mehler von der königl. General⸗Kommiſſton 


u Stendal, und der Reyierungsrath Obergethmann von der 


N Al. General Kommiffion zu Münſter in das Kollegium 

RG, önigl. General: Kommiffion zu Breslau; der DOekonomie⸗ 
Kemmiſſarius v. Möllendorf ven Hoyerswerda nach Görlig, 
der Oekon.⸗Komm.⸗Gehülfe Fritſch von Liegnitz nach Groß: 
Strehlitz. — Penfionirt wurden: Der Regisrungsrath 
v. Mauſchwitz auf ſein Anſuchenz der Oekonomie⸗Kommiſſa⸗ 
rius Kartſcher zu Brieg; der Diätarius, Ge meter Stumpe 
auf fein Anſuchen. — Nusgeſchieden find: Der Kreis⸗ 
Ju izj⸗Kommiſſarius Weisker zu Namslau; der Kreis Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius Gabriel zu Neiſſe; die Obergerichts Aſſeſſoren 
und Spezial⸗Kommiſſarien Schück und Jeuthe zu Neiſſe und 

tag zu Groß⸗Strehlitz wegen ihres Rücktrüts in den 

uſtizdienſt, und der Regierungs⸗Aſſeſſor und Spezial⸗Kom⸗ 
16 Marius Ewald zu Oppeln wegen feines Uebertritts zur 

on eln. 

Ae e 50jährigen Amtsjubelfeier haben 
das allgemeine Ehrenzeichen erhaften: Der katholiſche 
Schullehrer, Organift und Küſter Hoffmann zu Süberbergz 
der evangeliſche Schullehrer Schwarz zu Marſchwitz, Neu⸗ 
markter Kreiſes. 


— 19 — 


Der Häusler Wilhelm Jüttner zu Nieder⸗Faulbrück, Rei⸗ 
chenbacher Kreiſes, hat am 29. Mai c. mit eigener Lebens⸗ 
gefahr zwei beim Baden im Peilbache verunglückte Knaben 
herausgezogen und den einen davon wieder ins Leben ge⸗ 
bracht. Für dieſe verdienſtliche, der Nacheiferung würdige 
Handlung iſt der Wilhelm Jüttner mit einer Prämie von 
5 Rthlrn, belohnt worden. 

Im Bezirke der Fönigl. Regierung wurden beftätigt: 
Der auf ſechs Jahre gewählte Bürgermeiſter Robert Kothe 
zu Köben; der auf ſechs Jahre gewählte unbeſoldete Rath: 
mann Gottlieb Weber zu Prausnitz; der auf anderweite 
ſechs Jahre wieder gewählte Rathmann Joſeph Hofereiter 
zu Lewin; der bisherige Adjuvant Eduard Klemenz als ka⸗ 
tholiſcher Schullehrer, Organiſt und Küſter in Tarnau. 
Frankenſteiner Kreiſes; der Lehrer Franz Steinig als katho⸗ 
liſcher Schullehrer zu Lorzendorf, Kreis Neumarkt; der Leh⸗ 
rer Karl Auguſt Gramm als Rektor der evangeliſchen Stadt⸗ 
ſchule zu Waldenburg; an der hieſigen, zu einer höheren 
Bürgerſchule erhobenen evangeliſchen Stadtſchule zum hei⸗ 
ligen Geiſte die berufenen Lehrer Dr. Marbach und Füger. 

Das am 12. April c. hieſelbſt verſtorbene Fräulein Beate 
Hennig hat der Wunſterſchen Stiftung 300 Thlr. letztwillig 
auägeſetzt. 


nſerate. 

Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 3 Perſonen als erkrankt, 2 als geſtor⸗ 
ben und 11 Perſonen als geneſen amtlich gemeldet 
worden. 

Hierunter find an Militär-Perſonen erkrankt Keiner, 
geſtorben 1, geneſen 7. 

Breslau, den 24. Juli 1849. 

Königliches Polizei-Präſidium. . 

Die Wahl der beiden Abgeordneten der zweiten 
Kammer Seitens des die Vorſtädte und den Landkreis 
von Breslau umfaſſenden Wahlbezirks wird Freitag 
den 27. Juli, Vormittags 9 Uhr in dem Liebichſchen 
Saale auf der Gartenſtraße ſtattſinden. 

Breslau, den 24. Juli 1849. 

. Der Wahl⸗Kommiſſarius. 
v. Kehler. 
Central⸗Handwerker⸗ Verein 
für Schleſien. 


Nächſten Donnerſtag den 26, d. M. findet keine 


Sitzung des Comites's ſtatt. 
Das Direktorium. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 26. Juli. 
Verzeichniß der wichtigſten Vorlagen. 

1. Plan zur Gründung einer National⸗Invaliden⸗Kaſſe. 
2. Wahl zweier Mitglieder des Curatorii der höheren 
Bürgerſchule und dreier Feuer⸗Kommiſſarien. 

3. Einrichtung einer evangeliſchen dreiklaſſigen und 
einer katholiſchen zweiklaſſigen Elementarſchule in 
dem neuen Schulgebäude in der Tauenzienſtraße. 

4. Kommiſſions⸗Gutachten zu dem dritten Entwurfe 
einer Gemeinde⸗Ordnung. 

Der Vorſteher Dr. Grätzer. 


Die Wahlmänner der innern Stadt 
verſammeln ſich zur Anhörung ihrer Kandidaten heute 
Mittwoch den 25. Juli, Abends 6 Uhr, im 
Saale der Stadtverordneten-Verſammlung im Eliſabet⸗ 
Gymnaſium. 


Berichtigung! 

In der Beilage Nr. 163 der Breslauer Zeitung be⸗ 
findet ſich ein Artikel aus Glatz „Handwerker⸗ 
Verein“ überſchrieben, und aus dem Glätzer Volks⸗ 
Blatt entlehnt, worauf wir folgende Berichtigung zu 
geben haben: 

Es iſt dem unterzeichneten Direktorium nicht im 
Entfernteſten in den Sinn gekommen, Herrn Schnei⸗ 


dermeiſter Geier von hier mit einer Sendung nach Glatz 


oder irgend einem andern Orte zu betrauen, wie wir 
überhaupt ſchon öfter erklärt haben, daß die Aufforde⸗ 
rungen an die Handwerker unſererſeits von Parteibe⸗ 
ſtrebungen fern find, und nur das eine Biel: „das 
Wohl des Handwerks“ im Auge haben. Um 
allen Mißdeutungen vorzubeugen, erklären wir daher, 
daß genannte Correſpondenz entweder auf einem Irr⸗ 
thum beruht, oder daß Herr Geier ohne allen und 
jeden Auftrag von uns die Handwerker in Glatz 
und anderen Orten mit Vorträgen über das Wählen 
belehrt hat. N 
Breslau, den 18. Juli 1849. 
Das Direktorium 
des Central⸗Handwerker⸗Vereins für Schleſien. 


— l — p ̃ , u 


Theater⸗Nachricht. 
Mittwoch: „Vor hundert Jahren.“ 
Komiſches Sittengemälde in 4 Aufzügen 
don Dr, Raupach. « . 
Donnerftag, den 26. Jull. Beneſiz und vier⸗ 
zehntes Gaſtſpiel des Herrn Philipp Gro⸗ 
becker und ſiebentes Gaſtſpiel des Fräu⸗ 
lein Mehr, Mitglieder des Königſtädter 
Theaters zu Berlin. „Prolog,“ geſpro⸗ 
chen von Herrn Philipp robecker. 
ierauf zum 7. Male: „Berlin bei 
acht.“ (Mit neuen Einlagen) Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten von D. Kaliſch. 
Dietrich Fiſcher, Herr Philipp Gro⸗ 
becker. Pauline, Fräulein Mehr. 


e Anzeige. 
Die geftern, am Aſten d. M., geſchehene 
Verlobung unſerer einzigen Tochter Pauline 
mit dem Cantor, Organiſten und Lehrer Herrn 
Horn zu Gonftadt beehren wir uns, Ver⸗ 
wandten und Freunden, ohne weitere Mel⸗ 
dung, hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Apothekerei bei Oels, den 22. Juli 1849. 
S. T. Tappert. 
Henriette Tappert, 
. geb. Parſche. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
4 Tappert. 
ulius Horn. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 

Dorothea Löbinger, 
Bernhard Steiner. 

Sohrau, den 22. Juli 1849. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Die heut Morgen 6 ½ uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau, Hen⸗ 
riette geb. Däsler, von einer geſunden 
Tochter, beehre ich mich Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Kroieſch, den 23. Juli 1840. 

— 115 Enger. 
odes - Tnzeige . 

Heute Morgen um 63, uhr verſchied nach 
langem Leiden an der Luftröhrenſchwindſucht 
der Apotheker Herr Ernſt Riefenberger. 
Wir bitten unſern tiefen Schmerz durch ſtille 
Theilnahme zu ehren. l 

Löwenberg, den 23. Juli 1849, 

Die Hinterbliebenen. 


Aufforderung . 

Alle DIA welche an den Nachlaß 
meines am 17. Juni d. J. verſtorbenen Bru⸗ 
ders, des Rathsregiſtratur⸗Aſſiſtenten Eduard 
Jacob, gerechte Forderung zu machen haben, 
werden hierdurch veranlaßt, ihre Anſprüche 
unter Beibringung der Beweismittel bis 

Dinstag den 14. Auguſt 1849, 
Behufs deren Berichtigung, bei mir geltend 
zu machen, widrigenfalls ich alle an mich 
ſpäter kommenden Forderungen Aurüciweifen 
müßte. Breslau, 24. Juli 1849, 

Nobert Jacob, 
Alte Taſchen⸗Straße Nr. 19. 

Flachs⸗Werg für die ‚Herren Geiler, fo 
wie gebrauchte Roßhaare hat billigſt abzulaſ⸗ 
fen: Albert Hahn, Karlsſtraße 22, 


in der königl. Hef⸗Muſikallen⸗Handlung der 


Donnerstag, den 26. Juli 1849 - 
im Muſikſaale der k. Univerfität, Abend 7 uhr 


großes Vocal: Die 
und Inſtrumental⸗Konzert 15 


Juſerate in das Leipziger Meß⸗Taſchenbuch betreffend. 


erren Fabrikanten, ſowie ſonſtige Induſtrielle und Meßbeſucher, 
welche ihren Artikeln durch Inſerate in das im 


In⸗ wie beſonders Auslande weiteſt 


zum Beſten der zurückgebliebenen Familien verbreitete Leipz. Meß⸗Taſchenbuch und deſſen Einzeln-Ausgaben die umfänglichſte Verbrei⸗ 
der ausgerückten Landwehrmänner, gegeben tung ſichern wollen, werden gebeten ihre Bekanntmachungen 


vom Konzertmeifter Herrn J. Ruders⸗ 


für den Allg. Anzeiger d. M. T. bis längſtens 15. Auguſt d. J. 


dorff, unterſtützt durch die Frau Dr. Kit: behufs der Aufnahme in die Michaelis⸗Meß⸗Ausgabe, der unterzeichneten einzuſenden. 


chenmeiſter, welche vor ihrer Abreiſe nach 
Hamburg die Güte hat, in biefem Konzert 
noch einmal zu ſingen, ferner durch den Te⸗ 
noriſten Herrn Weiß vom eng Nun 
Hoftheater zu Strelitz, dem Herrn nue⸗ 


Der Allgemeine Anzeiger wird dem 
Leipziger Meßtaſcheubuch, Herbſt⸗Meſſe 1849, 
Inhalt: . Tage⸗ und Notizbuch. — 2. Handels⸗Adreßbuch (Leipziger und 
fremder Handelsſtand.) — 3. Leipziger Handelsgeſetzbuch. — 4. Ges 
ſchäftskalender. — 5. Allgemeiner Anzeiger. 


Preis cart. 20 Sgr. 


mann, Hefmuſikus des Fürſten von Hohenlohe: und ſämmtlichen in großer Auflage erſcheinenden Einzeln⸗Ausgaben deſſelben, nämlich: 


Oehringen und dem Pianiſten Herrn Wa⸗ 

gener. 

Programm. 
Erſte Abtheilung: 

1) Duett für Pianoforte und Violine von 
Thalberg und de Beriot, vorgetragen von 
den Herren Wagener und Rudersdorff. 

2) Arie aus der Oper: Lucia di Lammer⸗ 
more, von Donizetti, geſungen von Frau 
Dr. Küchenmeiſter. 

3) Fantaſie Brilliante für die Violine, com⸗ 
ponirt und geſungen von Herrn Ruders⸗ 


or 

4) Lieder, gefungen von Herrn Weiß. 

5) Lieder: u. Liedesbotſchaft von F. Schu⸗ 
bert und d auf Flügeln des Geſanges, 
componirt und gefungen von Frau Dr. 
Küchenmeiſter. 

Zweite Abtheilung: 

1) Fantaſie für das Pianoforte, vorgetra⸗ 
gen von Herrn Wagener. 

2) Die Bettlerin, Romanze aus der neuen 
Oper: der Prophet von G. Meyerbeer, 
vorgetragen von Frau Dr. Küchenmeiſter. 

3) Divertiſſement für die Oboe, componirt 
und vorgetragen von Hrn. Könnemann. 

4) Auf Verlangen: der Carneval von Vene⸗ 


Inhalt: 


1. Leipziger Handels- Adreßbuch nebſt Poſt⸗ und Eiſenbahnbericht. 


Leipziger Meß⸗Geſchäfts⸗Kalender und Notizbuch. 
ae, J. — Notizbuch nebſt Sen 
- er A 0 der Meſſen und Märkte. 
II. Handelsgeſetzgebung. (Inhalt ſiehe unten sub 6.) 
III. Geſchäfts kalender. ; 

1. Münz⸗Tabelle. 

2. Münz⸗Redukionstabelle. 
IV. Allgemeiner Anzeiger. 
3. Leipziger Brieftaſchen⸗Kalender und Notizbuch. 
Größere Parthien billiger. 


feh 
4. Allgemeine deutſche Wechſelordnung mit dem ſächſiſchen Einführungs⸗ 
a Geſetz, ſowie der ſächſiſchen Firmen- und Procura-Ordnung. — M 
vollſtändigen Sachregiſter. 5 Preis 6 Sgr. 
5. er Auflage, mit dem preußifchen und ſächſiſchen Einfüh⸗ 
as⸗Geſetze. 
6. Taſchenbuch der deutſchen Handelsgeſetzgebung. Sachſen 1. 


Inhalt: 1. Deutſche Wechſelordnung vom 26. Nov. 1848. 
2. Sächſiſche Firmenordnung vom 28. Juli 1846. 
3. Leipziger Meßordnung vom 4. Dez. 1833. 
4. Leipziger Meßcontoordnung vom 30. Nov. 1833. 
5, Leipziger Zollhofordnung vom 5. Sept. 1842. 
6. Leipziger Aufläderordnung vom 7. Nov. 1837, 
7. Vereinszolltarif. 


Preis 10 Sgr. 
Preis 10 Sgr. 


[?- Discontoberechnungs⸗Tabelle. 
4. Leipziger Poft: u. Eiſenbahnbericht. 


Preis 5 Sgr. 
Portefeuille-Fabrikanten u. ſ. w. zu 


it einem 


Preis 5 Sgr. 
Preis 12°, Sgr. 


dig, burleske Variationen für die Violine, beigegeben und die Spaltzeile von circa 22 Buchſtaben mit 2 ½ Sgr. berechnet. 


vorgetragen von Herrn Rudersdorff. 


Wenn man bedenkt, daß durch den täglichen Handgebrauch einer jeglichen hier abge⸗ 


5) a, John Anderson my Jo. Schottiſches druckten Anzeige die verdiente Würdigung zu Theil wird, fo wird man ſich auch leicht 
Volkslied und b. Barcarole von Dont⸗ von der Wirkſamkeit ſolcher Inſerate überzeugen. 


zetti, geſungen von Frau Dr. Küchenmeiſter. 


Inſerate für und Beſtellungen auf das Leipziger Meß⸗Taſchenbuch 


Herr Studioſus Scheibel hat die Güte, werden angenommen für: Breslau durch: A. Goſohorsky's Buch: 
die Geſang⸗ und Solo⸗Piecen am Pianoforte handlun g (L. F. Maske), Albrechtsſtraße Nr. 3. ch 


zu begleiten. 
Eintrittskarten für den numerirten Platz 
a 15 Sgr. und andere à 10 Sgr., find nur 


erren Ed. Bote u. G. Bock zu haben. 
8 Kaſſenpreis 20 und 15 50 


6 * 
Die nie Somtte geöffnet, ungefähr 


Leipzig, im Juni 1840. 


Die Expedition des Leipziger Meß⸗Taſchenbuchs. 
Otto Spamer. 


Beachtenswerth! 


85 — Wie und wo man für 8 Thlr. preuß. in Beſitz einer baaren Summe von 
Zweimalhundert tauſend Thalern 


zur Unterſtützung der Familien aus⸗ gelangen kann, darüber ertheilt das unterzeichnete Kommiſſions⸗Büreau unent⸗ 
gerieten Laudwe rmänner. Heltluch nähere Auskunft. Das Büreau wird auf desfallſige, bis ſpäteſtens den 


Nach Gnichwitz bei Kan 


1. Juli d. J bei ihm eingehende frankirte Anfragen prompte Antwort 


im Kreiſe klärt hi ücklich, d d u wend 
PN 4 ertheilen, und erklärt hiemit ausdrücklich, daß, außer dem daran zu wendenden ‚ges 
Gnichwitz del Ba Weeks 420 fr: ringen Porto von Seiten des Anfragenden, De die vom Kommiſſions⸗Büreau 


len iſt und im umkreiſe von Ya Meilen ſich zu ertheilende nähere Auskunft Nieman 
a 


kein Arzt befindet, fo kann, namentlich 5 
auch bis in die jüngfte Zeit ein Arzt hier ten hat 
eweſen iſt, eine nicht unbedeutende rast 
n Ausſicht geſtellt werden. 
Gnichwitz, den 23. Juli 1849. 
Die Orts⸗ Behörde. 


welche Inſerate au 
Lübeck, Juni 1849. i 
Kommiſſions⸗Büreau, Petti⸗Kirchhof Nr. 308 in Lübeck. 


irgend etwas zu entrich⸗ 


[Wir erſuchen die Redaktionen der auf dem Continente neu erſcheinenden Zeitungen, > 
fnehmen, uns ihre Proſpekte einzuſenden. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des Kaufmanns Karl 
Ferdinand Seeliger iſt der erbſchaftliche 
Liquidations⸗Prozeß eröffnet und ein Termin 
zur Anmeldung und Nachweiſung der An⸗ 
ſprüche aller unbekannten Gläubiger auf 
den 27. Auguſt e., Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmiedel 
in unſerem Parteienzimmer anberaumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit feinen Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
ſollte, verwieſen werden. 

Breslau, den 2. Mai 1849. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Tauenzienſtraße Nr. 36 belegenen, dem 
Maurermeiſter Karl Peſchek gehörigen, auf 
6783 Rthlr. 15 Sgr. 1 Pf. geſchätzten Grund⸗ 
ſtücks, haben wir einen Termin auf 
den 30. November 1849, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr 

vor dem Herrn Oberlandesgerichts-Aſſeſſor 
Hoffmann in unſerm Parteien⸗Zimmer an⸗ 
beraumt. ä 

Taxe nnd Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden die unbekann⸗ 
ten Intereſſenten der Adolph'ſchen Teichäcker⸗ 
Pächtermaſſe hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 24. April 1849. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Gaſtwirth Bovenberger gehörige 
Haus Nr. 501 hierſelbſt, abgeſchätzt auf 5220 
Rtlr. 22 Sgr. 6 Pf., zufolge der, nebſt Hypothe⸗ 
kenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll den 
1. Oktober 1849 Vormitt. 11 uhr 
u ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Glaz, den 4. März 1849. 

Königliches Land- und Stadt⸗Gericht. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Bäckermeiſter Johann Heinrich 
Julius Neumann gehörige, sub Nr. 463 
hierſelbſt gelegene, gerichtlich auf 5407 Rthlr. 
11 Sgr. 3 Pf. abgeſchätzte Haus ſoll am 
24. October d. J. von Vormittag 
11 uyr ab an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
werden. Taxe und Hypothekenſchein ſind in 
unſerer III. Kanzleiabtheilung einzuſehen. 

Görlitz, den 17. April 1849. 

Königl. Kreisgericht. Erſte Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 


Die Papiermühle Nr. 31 zu Egelsdorf d 


nebſt den dazu gehörigen Gebäuden und 
Grundftüden, wovon der Ertragswerth der 
Papierfabrik auf 4000 Rtl., 
der Werth der Ge⸗ 
bäude auf 10,190 Rtl., 
der Werth der 
Grundſtücke auf 2356 Rtl. 7 Sgr. 6 Pf. 
abgeſchätzt worden iſt, ſoll den 
22. Dezember, Vormittag 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle fubhaftirt werden. Taxe 
und Hypothekenſchein ſind bei uns einzuſehen 
Friedeberg a. Q., den 12. Juni 1849. 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


Wei⸗ u Auktion. 

Morgen den 26. und Freitag den 27. 
Juli werde ich Vormittags von 9 Uhr und 
Nachmittags von 3 Uhr ab, im alten Rath⸗ 
Kot 1 Treppe hoch, 

oth⸗ und Nheinweine in Flaſchen, 

ſowie auch Champagner, 
öffentlich verſteigern. 
Saul, Auktionskommiſſartus. 


Badereiſe. 


Eine gebildete Dame ſucht eine Reiſege⸗ 
fährtin in ein Nordſee⸗Bad. Adreſſen wer⸗ 
den erbeten unter der Chiffre: J. v. Zu, 
poste restant» Breslau. 


. —— —— 
Bohlen⸗Verkauf. 

Trockne Eſchen⸗, Buchen⸗, Ahorn» und 
Kiefernbohlen von vorzüglicher Qualität, in 
Längen von 12 bis 21 Fuß und 2, 2½, 3 
und 4 Zoll ſtark, ſind zu ſehr billigen Prei⸗ 
ſen bei der herrſchaftlichen Schneidemühle in 
Heinrichau zu verkaufen. 

Nähere Auskunft ertheilt das hieſige Forſt⸗ 
amt oder der Werkführer Klar in der Klo⸗ 
ſtermühle zu Heinzichau, an welche die Käu⸗ 
fer ſich desfalls zu wenden haben. 


RNelkenpflanzen, 


aus Saamen von 100 Sorten ſchönſter Gar⸗ 
tennelken gezogen, außergewöhnlich voll fal⸗ 
lend, das Schock 1 Rihlr., wer den verkauft 
Paradies⸗Gaſſe Nr. 18. 


Alte Flinten 
werden goldne Rade⸗Gaſſe Nr. 26 bei M. 
Cohn im Gewölbe gekauft und die höchſten 
Preiſe dafür gezahlt. 


Eine ländliche Beſitzung mit 55 Mor⸗ 
gen gutem Ackerlande, neu erbauten Gebäu⸗ 
den und vollſtändigem Inventarium iſt ſofort 
unter ſehr annehmbaren Bedingungen zu ders 
kaufen. Das Nähere erfährt man bei L. 
Dünker in Kraskau bei Kreuzburg. 


Weidendamm. 


Einem geehrten Publikum zeige ich hier⸗ 
mit an, daß alle Tage bei günſtigem Wet⸗ 
ter Trompeten⸗Konzert ſtattfindet, wozu er⸗ 
gebenſt einladet: chlenfog. 


Pöpelwitz zur Erholung. 
Heute Mittwoch den 25. Juli: 
Großes Trompeten: Concert 
von der Kapelle des 1. k. Küraſſier⸗Reg., 
wozu einladet: Schröte . 


Sonntag Nachmittag iſt in Morgenau eine 
Uhre gefunden worden. Der Eigenthümer 
melde ſich Stockgoſſe Nr. 12 1 Treppe, 2 
bis 3 Uhr Nachmittags. 


Ein 5 ½octaviger Flügel, im beſten Stande, 
ift für den feſten Preis von 22 Nıhlr. zu 
verkaufen, Dominikaner⸗Platz Nr. 2. 


Kieferne Spähne, pro Klafter 2 Kthlr., 
ſind auf dem Kohlenplatz in der Odervor⸗ 
ſtadt zu verkaufen. 


Zu verpachten, auch zu verkaufen ein Wirthe: 
haus, an der Gbauſfee, ohnweit Schweidnitz, 
gut möblirt, maſſiv, Tanzſaal, mehrere Gaſt⸗ 
zimmer, Billard, Stallungen, 14 Morgen 
Acker. Tralles, Meſſergaſſe 39. 


Eine Brauerei 
mit bedeutender Schankwirthſchaft und gro⸗ 
ßem Saal vor der Kreisſtadt Habelſchwerdt, 
mit 10 Morgen Acker und Wieſen, iſt für 
den foliden Preis von 3000 Rtlr. mit 1200 
Rtlr. Angeld zu verkaufen. Näheres bei 

F. Mähl, Salvator⸗Platz 4. 


Ein ſeit mehreren Jahren beſtehendes Spe⸗ 
zerei-Waaren⸗Geſchäft auf einer der belebte⸗ 
ſten Straßen Glogaus iſt von Michaelis ab 
zu verkaufen oder zu vermiethen Näheres 
hierüber ertheilt auf portofreie Anfragen der 
Kaufmann Eduard Häusler daſelbſt. 


Offener Poſten. 

Ein militärfreier und mit guten Zeugniſſen 
verſehener Wirthſchaftsſchreiber findet bei Un⸗ 
terzeichnetem ſogleich ein Unterkommen, und 
können ſich ſolche ſogleich perſönlich melden 
bei Liborius. 
Tauer bei Steinau a. O., den 21. Juli 18 10. 


Wohnungen von 80—150 Rtl. jährlich, fo 
wie eine Stube nebſt Entrée für 40 Ati. 
jährlich ſind Wallſtraße 13 14 zu vermiethen. 


Eine Bude 
in der Reihe von der Riemerzeile nach der 
Tuchhausſtraße, iſt wegen Familienverhältniſſen 
u verkaufen, doch wird die Uebernahme der 
Näheres iſt 


vorhandenen Waare gewünſcht. 
Ritterplatz Nr. 5 zu erfragen. 


Das Reſtaurations⸗Lokal 
in der goldnen Krone Nr. 29 am Ringe iſt 
ab Michaelis d. J. zu vermiethen. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
In Nr. 76/77, Ohlauerſtraße, (3 Hechte) 
iſt in der dritten Etage, vorn heraus, eine 
geräumige freundtiche Wohnung von Michae⸗ 
lis d. J. ab zu vermiethen und zu beziehen; 
desgleichen 2 Waaren⸗Remiſen ſofort. Das 
Nahece beim Kommiſſionsrath Hertel, Se⸗ 
minargaſſe Nr. 15 


Hötel garni in Breslau, 
Ohlauerſtr. Nr. 75, in den drei Lin⸗ 
den, ſind elegant möblirte Zimmer auf be⸗ 
liebige Zeit ſtets zu haben bei M. Sager. 


Hotel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
find elegant möblirte Zimmer, bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
NB. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Gräfin v. Magnis aus Eckersdorf. Guts⸗ 
beſ. v. Schickfus aus Trebnig. Gutsbeſitzer 
Graf v. Königsmark aus Dbernig. Fabrik⸗ 
beſ. Meyer aus Berlin. Landſchafts⸗Direktor 
v. Tſchammer aus Dromsdorf. Juſtizrath 
Heintze aus Frankfurt a, O. Balletmeiſter 
Rathgeber aus Hannover. Eigenthümer 
Müller aus Brünn. Kaufmann Schubart 
aus Magdeburg. Hberiehrer Fiedler aus 
Zerbſt. Rentier Düsberg a. Goch bei Cleve. 


23. u. 24. Juli Abd. iu. Mrg. 6u. Nehm Zu 
Barometer 2778.60, 7e 9777,01" 
Thermometer + 138 + 118 + 21,9 


Windria tung NO N NW. 
Luftkreis halbteiter Schleſergew. Schleiergew. 


Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe. |9 


Breslau, 21. Juli. 
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Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 65 Sg. I Sg. 57 S. 
Weizen, geiber 8 0 590 7 55 „ 
Roggen au 30% “ 28 ½ „ 
Gerſte 25 „ 23 7 „ N „ 
Hafer ri 4 Is, % 
Rothe Kleeſaaaale 7% b. 10 Thl. 
weiße 575 8.7506. 10 „ 
Spiritus „ 73 4 Br. ö 
Rüböl, rohes . 14% Gl. | 
Zink | 


Roapps 174. 102, 100 Sgr. 


1 
Winter⸗Rübſen 18, 66, 94 Sgr. ö 


1880 


Geſchaͤfts⸗Verlegung. 


Mit heutigem Tage haben wir unſere 


Damenputz Handlung 


nach Ring (grüne Röhrſeite) Nr. 38, erſte Etage, 
in das Haus des Kaufmann Herrn Bedau verlegt, und bitten wir 
unſere geehrten Kunden, hievon gütige Notiz zu nehmen. 

Breslau, den 23. Juli 1849. 


M. Fraas u. A. Ibſcher. 


Glaſer⸗Innungs : Statut. 

Unferen geehrten Herren Kollegen in der Provinz machen wir die ergebenſte Anzeige, 
daß wir ein Innungsſtatut entworfen haben und gern bereit ſind, daſſelbe auf Verlangen 
einzuſenden. In dieſer Angelegenheit beliebe man ſich franco an unſeren Amts- Aelteſten 
Herrn F. Karſch zu wenden. — Sollten Meiſter in der Provinz ſich der Innung der 
Stadt Breslau anſchließen wollen, ſo iſt dies unter den, im Statut Art. II, § 8 genann⸗ 
ten Bedingungen geftattet. — Breslau, den 24. Juli 1849. 

Die Glaſer⸗Innung. 


Auswanderer 


können die billigſten Ueberfahrts⸗Kontrakte nach Californien, Galpeſton (Texas), New⸗Or⸗ 
leans, New⸗York, Baltimore und Süd⸗Auſtralien abſchließen und das Nahere auf frankirte 
Briefe erfahren bei dem Auswanderungs⸗Bureau von 


F. A Neumann in Charlottenbrunn. 


Moussline de laine-Kleider, 


welche früher 6 bis 7 Rrhlr. gekoſtet, offeriren wir zu dem Preiſe von 2 bis 


2½ Rrthlr. 5 8 
Gebrüder Littauer, 


Naſchmarkt Nr. 42 erſte Etage. 


Special⸗Karte 


der königl. preuß. Provinz 


Schleſien und der Grafſchaft Glaz, 


entworfen und gezeichnet von 


.J. Schneider, 
Ober⸗Feuerwerker in der königl. preuß. 6. Artillerie⸗Brigade. 
Mit beſonderer Hervoth bung der vorhandenen und im Bau begriffenen Eiſenbahnen, 
der Staats, und Privat CHauffeen,. Kiesſiraßen und Kommunikatlons⸗Wege. 
4 Fuß 4% breit, 3 Fuß 13“ Rheinl. hoch, in 4 Blättern. 
Preis illuminirt 4 Ntl. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln it zu haben, in 
Brieg bei J. F. Ziegler: c 
Alphabetiſch⸗ſtatiſtiſch⸗ topographiſche 


Ueberſicht der Dörfer, Städte, Flecken 


und anderer Orte der 


königlich preußiſchen Provinz Schleſien, 
nebſt beigefügten Nachweiſung von der Eintheilung des Landes nach den Bezirken 
der drei königlichen Regierungen, den darin enthaltenen Fürſtenthümern und Kreis 
fon mit Angabe des Flächeninhalts, der mittleren Erhebung über die Meeresfläche, 
der Bewohner, Gebäude, des Viehſtandes u. ſ. w.; verfaßt von 


J. G. Knie. 
64 Bogen. Lex.⸗8. Kartonirt. 2 Rtl. 5 Sgr. 


In der Neuſtadt, Kirchſtraße Nr. 13, in Hofenthaler Straße Nr. 13 
in der zweiten Etage eine Wohnung von 2!ift eine freundliche Wohnung im 2ten Stock 
za 9551 Kabinet, Küche und Zubehör zu vermiethen und Michaelis d. J. zu beziehen. 
von Michaeli d. J. zu vermiethen und das u vermiethen: 
Nähere daneben, in Nr. 14, zu erfragen. babes Nr. 6 die * Etage, beſte⸗ 
Eine gut möblirte Stube eine Treppe hoch hend aus 7 Stuben, geräumiger freundlicher 
vornheraus, für 1 auch 2 Herren, iſt Antos Küche und nöthigem Beigelaß. Näheres im 
nienſtraße 36 billigſt zu vermiethen. Komptoir. 


Bö:fonrberichte, 

Paris, 21. Juli. 5% 87. 60. 3% 53. 15. 

Berlin, 23. Juli. Eifenbaon- Aktien: Köln⸗Mindner 3% 84 8 % bez. 
und Er. Krakau⸗ Oberſchleſiſche 4% 58 ½% 2 © bez., Prior. 4% 77 Br. Friedrich⸗ 
Wilhelms ⸗Nordbahn 37% a 38% bez. Niederſchleſiſch Märkiſche 3 ½% 75 a ½ bez. 
und Gl., Prior. 4% 88 ¼ 3 89 b z., Prior. 5% 100 ½ bez., Ser. III. 5% 97 a ½¼ 
bez. und Gl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4% 32 Br. Prior. 5% — Ober⸗ 
ſchleſiſche Litt. A. 3 ½ % 90 bez., Litt, B. 0% bez. — Geld⸗ und Fonds⸗Courſe: 
Freiwillige ⸗ Staats ⸗ Anleihe 5% 102% a 103 ber. Staats Schuld Scheine 374%, 83 
dez. und Gl. Seehandlungs⸗ Prämien Scheine 96 Gl. Poſener Pfandbriefe 4 88 / 
Gl., 3½ % 85 Gl. Preußiſche Bank⸗Antheile 91 ½% Gl. Poln. Pfandbriefe alte 4% 93 ½ 
Gl., neue 575 15 7 Gl. Polniſche Partial ⸗ Obligationen a 500 Fl. 74 ½ beg. und Br., 8 
300 Fl. 100 Gl. 

urg auswärtige Kauf⸗Aufträge für einzelne Sachen war die Stimmung an der 
eutigen Börſe günſtiger und find namentlich Köln⸗Mindener ſehr begehrt geweſen. Unſere 
Spekulanten fanden ſich dadurch veranlaßt, auch auf andere Aktien zu achten, wodurch alle 
Kourſe etwas feſter und höher ſchließen. Von Fonds waren Freiwillige Anleihe beſſer. 

Wien, 23. Juli. 5% Metal. 93 ½, Nordbahn Aktien 110%, @loggniger 107, 
Livorneſer Aktien 67%, . 

Breslau, 24. Juli. (Amtlich.) Geld- und Fonds Courſe: Holländiſche 
Nand⸗Dukaten 96 ½ Gl. Kaiſerliche Dukaten 96 7 Gl. Friedrichsd'or 113 ½ Br. Louis⸗ 
dior 112% Br. Polniſches Courant 93 ½ Gl. Oeſterreichiſche Banknoten 80 Br. 
Seehandlungs⸗Prämien⸗ Scheine 96 ½ Gl. Freiwillige Preußiſche Anleihe — 
Staats⸗ Schuld Scheine per 1000 Rtl. 3% 83 % Br. Großherzoglich Poſener Pfand: 
briefe 4% 908 ½ Gl., neue 3½% 85 ½ Gl. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtl. 3% % 
92%, Br., Lite, B. 4% 05 Br., 3½ ½ 87 Gl. Mte polniſche Pfandbriefe — — neue 
93 Gl. — Eiſenbahn⸗ Aktien: Breslau = Schweibnig = Freiburger 4% 83 / Br. 
Oberſchleſiſche Iatt. A. 100 Br., Lit. B. 100 Br. Krakau⸗Oerſchleſiſche 58 / Br. Nie⸗ 
derſchleſiſch⸗Märckiſche 75 Gl. Köln ⸗ Mindener 84 Gl. Friedrich Wilhelms ⸗ Nordbahn 
38%, Gl. 2 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


Redakteur: Nimbs. 


